Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














ILL U 
AUT EL 





Rh flrupe ze Prfa Pentgige 


(am ie) 


—— 





I | 


g.Aihthege Dit 


— 5* —2 N, 208). 


Erläuterungen 


au 


den deulfchen Klaffikern. 


Erfte Abtheilung: 
Erläuterungen zu Goethes Werken. 


XVO—XIX. LEyriſche Gedichte 1-3. 


m 


Leipzig 
Verlag von Ed. Wartig. 
1874. 


Goethes 
lyriſche Gedichte. 


RI IAININIAI 


Srläutert 
bon 


Heinrich Düntzer. 


Zweite, neu bearbeitete Auflage. 





TIE — — 
nen 
m som 
| " Berlag von E&. Bartig. 
1874. 


— 


% s . “ “ —— 
en W 2 vo. 
" w" D r 2b. au r n 
ti 33 33 
eh, Du‘ *. 5 De} vn 
* > „ F - y war % $%- _ 


In ver Beihräntung zeigt fich erft ber Meifter, 
Und das Gefek nur kann uns Freiheit geben. 


M Is5o 2,2b8, 





Wohl erfunden, Aug erjonnen, 
Schön gebilbet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 

Künftier ku Macht. 


STANFOR * 
ee 
cu! 57 J KA 8 


— 













IV 


ſuches von Guſtav von Löper in Herrigs „Archiv für 
das Studium der neuern Sprachen und Literaturen‘ 
XXVI 93— 102. Demjelben feinen und fenntnißreichen 
Goethefenner verdanke ich ein umfangreiches handſchrift⸗ 
liches Heft eingehender, das Buch von Anfang bis zu 
Ende begleitender Bemerkungen, und auch die von ihm 
der bei G. Hempel in Berlin erfcheinenden Ausgabe 
Goethes gewidmete Thätigkeit gereichte mir zu ent— 
ſchiedenem Vortheil. Neben Löper verbanke ich manches 
der kleinen Schrift von Woldemar Freiheren von Bieder⸗ 
mann „Zu Goethes Gedichten‘. Goſches von Schnorr 
von Carolsfeld fortgeſetztes ‚Archiv für Literaturs 
geſchichte“ bot in den Beiträgen Borbergers, Burkhardts, 
Gofches, von Löpers u. a, manches Neue. Durchgeſehn 
babe ih, aber nichts mir Unbefanntes, das Berück⸗ 
fichtigung verdient hätte, gefunden in der ‚zweiten, 
gänzlich umgearbeiteten‘‘ Auflage der Erläuterung der 
goethefchen Gedichte von Heinrich Viehoff. Ich würde 
des Buches hier gar nicht gedacht: haben, ſähe ich nicht 
die Lage der Dinge vollftändig entſtellt durch folgende 
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8 
zur Erklärung dienende Nachweiſungen harmlos ſich 
angeeignet hat. Auch war ihm der Stoff faſt vollſtändig 
zur Hand, ſo weit meine Erläuterungen reichen, d. h. bis 
zum Jahre 1858, dagegen hat er von den fpätern 
Erfcheinungen jo wenig ausreichende Kenntniß, daß er, 
um nur dies eine zu nennen, jogar den Briefwechſel 
Goethes mit Karl Auguft, der z. B. für die römijchen 
Elegien jo bedeutend ift, unbenugt gelaffen hat. Viehoff 
hatte Gelegenheit genug, fehr vieles, was von 1858 
bis 1870 zur Förderung des Verſtaͤndniſſes der lyriſchen 
Gedichte gefchehen war, dem von mir gebrachten Stoffe 
nachzutragen, er bat ſich aber diefer mühevollen Arbeit 
lieber entzogen und fich mit dem, was ihm gerade 
zuflog, begnügt, dafür aber den Leſer mit der Verficherung 
beruhigt, der Reichthum der Goetheliteratur des letzten 
Dozenniums ſei für die neue Bearbeitung nicht unbenugt 
geblieben, und flug zu verftehn gegeben, daß er von 
air nichts genommen habe. Freilich wird auch dem forg- 
fältigften Forfcher bei einer folchen Arbeit immer eines 
und das andere entgehn, und jo wähne ich keineswegs, 
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griff, regte feine Einbildungskraft im reinen Einklang mit innigem 

Gefühle auf, die es im finnfichften, den Wogenfchlag feiner Bruft 

[rein — Wilde verklärte, Seine friſchen Lieder find ber 

natürliche Ausbrud des lebhaft enen, in bucchfichtiger 

Klarheit uns ——— 

‚das auch bie Sprache mit ureigener Kraft erfaßt und ihr jenen 

A | Sellen Siberflang, jenen glücklichen Fluß, jene bezaubernde Seichtige 
3 ieit und Einbeinglichteit verleiht, durch welche Goethe, ber Liebling 
der Gragien, ganz einzig’ dafteht, als vollenbetfter Dichter des 
deutſchen Gemiüthes, wogegen, wie in A lopftot: deutſche Würde, 
Beutfeer ibeafe Schärmersi 
ihren rhythmiſch gehobenen Ausdruch erhalten? hatten, Schillers 
Get das: teffinnige Werfenfen des  beutfjen Gedantens in bie 


zum Bote herabſtieg, um es’ mit feinen eigenen Anſchauungen, 
Gefühlen und fein Grauen wie ſeine Luft anregenden Geſchichten zur 
Veen ſiatt es zu ſich emporzuheben, mehr des Volfes Diener 
als fein geweihter Sänger war. Bürger ift deshalb, bei feiner 
— Begabung für das Volkslied, von der Zeit, bie ihm gehoben, 
faſt Hintveggefehtoenmt worden, während Schiller und Goethe 
Seen des deutſchen Sanges in unverblichenem 
gaherer Glatie überboten. und zum Theil Sur) eigenihümlice 
Richtungen jelbftänbigen Werth erlangten, Mlopftod einfam in feiner 
Hohen Wurde dafteht, jaft nur den Gebildeten zugänglich, bie ſich 
ac) meiſt durch feine Mängel von ihm abgeftohen fühlen, fiatt 
daß fie an der ernften Würde des idealen Dichters von Gott, 
Vaterland, Freundſchaft und Liebe ſich erheben und erbauen 
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che Oben bier am Bad, dergleichen ich 
zur Nas des jüngften Ögrichtes von Clias Sch en 

fehr eifrig verfucht hatte, Eine zur Feier der Höllenfahrt Chri 
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infiebe dann etiva in das Jahr 1761 gehören, fo daß der junge 
Dichter etiva zum neuen Jahre 1762 den Bater mit diefem Bande 
erfreute. Bleibt auch eine ganz ſichere Zeitbeftimmung unmöglich, 
fo viel fteht feft, daß der Mnabe in ſche frühen Jahren, wohr 
vom zehnten at, fich in den verfchiedenften Gebichtformen vi 

ſuchte, in Kirchenliedern, in geiftlichen Oden, in reimlofen foı 

nannten anafreontifchen Gedichten fcherzhafter Art. Freilich iſt 
es eine jedem Einfichtigen unzweifelhaft Verſchiebung bes Ge 
däctniffes, wenn Goethe das Gedicht auf die Hölfenfahrt Chrifti 
ſchon in biefe Zeit fest; aber daraus folgt nicht, daß der Anabe 
ſich nicht ſchon damals mit ähnlichen Dichtungen befchäftigte. 
Eben alle dichterifchen Formen wedten feine Nachahmung (führt 
er ja fogar gelegentlich an, daß er als Kind den Terenz nad 






vollendeten zehnten Lebensjahre entwidelt hab: 
BERNER acht Sur Milka sihenkipunaet 
" (vom 1787 bie zum Anfange des Jahres 1759), enthalten feine 
Spur eines Verfuches in dichterifcher Form, und doch follte man 
denken, Goethe werde auch von feinen erften Gedichten, die er 
ohne Zweifel ſich befonders fauber abſchrieb, eine Probe dem 
‚Hefte beigefügt haben, wären foldhe bereits in diefe Zeit gefallen. 
Gerade die Veſchräntung biefer Labores juveniles auf bie 
sehn erften Jahre ſcheint darauf zu deuten, daß er ben Begini 
feiner freien Entwiglung mit dem vollendeten zehnten Jahr; 
fegte. Bon diefem an wird der Knabe mit voller friiher Krat 
ſich der verſchiedenſten bichterifchen Formen bemädjtigt und mj 
fteigenber Leidenſchaft ſich die neuen deutſchen Dichter, fo viel 
deren habhaft werben konnte, angeeignet haben. Das Sch 
zue Sebensbefchreibung feht die Velanntfgaft mit den ol 
genannten Dichtern, wie auch mit dem vom Pater feiner re 
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Stüdte von dem Trauerfpiel bis zum leichtfertigen Nachſpiel berab, 
wodurch feine Einbildungstraft fo lebhaft bewegt wurde, daß er 
bald. fich felbft in einem franzöfifchen Nachfpiel verfuchte, ja er 
begann. fogar ein franzöſiſches Trauerfpiel. Das erſtere jegt 
Goethes Schema in das Jahr 1780, das andere in das folgende. 
Im Herbft 1761 trat an die Stelle der franzöſiſchen Schaufpieler 
eine beutjche ‚Truppe. Verſuche in deutjchen Gedichten. wird 
der Knabe auch, während ber ernftlichen Veſchäftigung mit dem 
franzöſiſchen Drama nicht unterlaffen haben. Den in Nach— 
ahmung von Mofer® Daniel in der Lömengrube, gebichteten 
proſaiſch-epiſchen Jo ſep h führte er damals zu Ende, wogegen 
der Roman von ſechs bis fieben Geſchwiſtern, bie, in verſchiedenen 
Gegenden, dev Welt zerftreut, jeder, in, einer andren Sprache ſich 
von ihren Zuftänden und Empfindumgen gegenfeitige Mitteilung 
machen, nicht zur Vollendung (gelangte. An manchen Gelegens 
eiten, ‚jeine Gewandtheit in der Beherrſchung der gangbaren 
Dichterifchen Formen zu zeigen, konnte es bei feiner fo ausgedehnten: 
Familie nicht fehlen, doch iſt von, folhen ebenfowenig wie bon 
andern Arten der. Dichtung. des heranwachſenden Knaben er— 
halten... Wie begeiftert er auch mit feinem Bater für ben großen 
Vreußenfönig war, mit welcher Freude er auch die Siegeslieder 
auf diefen und: die Spottlieder auf deffen Gegner abſchrieb, wir 
hören nicht, daß er dadurch dichteriſch aufgeregt worden jei; auch 
teines Gedichtes zur, Feier des ſo freudig begrüßten endlichen 
Friedens wird gedacht. Freilich kann diefe Nichterwähnung zu⸗ 
fällig fein; hören wir ja, daß ex dem Vater mehrere Quartbände 
Gebichte zurüdgelafien, als er nach Leipzig ging; aber «8 bleibt 
doch, fehe die Frage, ob die großen polififcpen. Verhältniffe ihn 
tet, bichterifch, begeifterten, 
Auf ſonderbare Weiſe jollte die dichteriſche Gewandtheit des 


[ 
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wigelte, hat Goethe unvergleihlich erzählt, Bon Liebesliedern 
iſt dabei, gax keine Rede, nur von beftellten Gelegenheitägebichten, 
zu welchen. ber zum Jungling heranwachſende Knabe zum Bor- 
theile ber Gejeufchaft, ſich bergab, aber Goethes fpätere Dar- 
ftellung, bei (welcher, wohl. die Erinnerung manche Lücke dichteriſch 
‚ergänzt, ‚anderes, was fich dem Laufe der Erzählung nicht wohl 
einfügte, übergangen iſt, ſchließt. ſolche feinestwegs aus. Das 
uebermaß des Schmerzes über ‚den unglüdlichen Ausgang. bes 
Liebesverhältniſſes, deſſen Entdedung ihm die beſorgte Mutter 
am Morgen des 4, April 1764 mitteilte, ließ ihm zu feiner 
Sammlung fommen, dieſen dichteriſch auszuprägen; raſtlos malte 

er ſich das Unglück feiner Freunde, vorallem, der Geliebten aus, 
bis. die, ihn folternde Unruhe ihn in eine Krankheit ftürzte. 
Nur allmahlich richtete, fich fein Gemüt durch. den, freundlichen 
Umgang mit, einem jüngeren ihm beigegebenen Manne wieder auf. 
Aber die Luſt an der Dichtung, war ‚zunächft ganz gewichen; fein 
ganzes Streben wandte ſich leibenfchaftlih dem Zeichnen nach 
der Natur zu, da ihm nichts mehr zu Menjchen zog.  Diefer 
menjchenfeindfiche Zuftand konnte indeſſen nicht lange dauern; 
bald. ftellte ſich das befonders durch Schweſter und Mutter. ge: 
nährte Verlangen nad) einem befreundeten Kreife wieder ein, und 
ſo geſtaltete ſich ihm das Leben wieder ‚heiter im bertrauten 
Kreiſe von Freunden und Freundinnen. Daß die Dichtung auch 
wieder von neuem ſich regte, war ſehr natürlich, nur eine friſche 
‚Hergensblüthe konnte fie noch nicht treiben. Er verſuchte ſich in 
ben mannigfachſten Formen, auch in ber. dramatiſchen, da ihn 
das Gefühl belebte, zum Dichter geboren zu fein, und der Dichter: 
ruhm ihm. als höchfter ‚Lohn, galt... Von feiner Leier Hang da- 
mals manch ftolges Lieb, wie ex. en feinem Freunde 
Rieſe aus Leipzig ſchrieb, deſſen Ohren manchmal von ‚feinen 
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Vers endet auf daſſelbe Wort wie ber erſte; unnallſtändige und 
volle Verſe wechſeln. Die Schlußſtrophe beſteht aus ſechs vier⸗ 


füßigen Jamben, von denen die beiden mittlern eine Silbe mehr 
haben; auch hier reimt Vers auf Vers; einen Angpäft an der 
Stelle des Jambus bat der Dichter‘ fich nit erlaubt. Solche 
paarweiß hintereinander reimende Berfe, ſowohl männlich oder 
weiblich ausgehende als mit männlichem und weiblihem Ausgang 
wechfelnve, waren ſchon im Kirchen: und Volksliede gangbar und 
damals ſehr verbreitet. Zuweilen brauchte man zum Schluffe 
drei Reimverfe oder ſchloß, nachdem man mit männlichen und 
weiblichen Verſen gemechfelt hatte, mit mehrern männlichen ober 
mit einem reimlofen Verfe, und auch fonft erlaubte man fich 
mancherlei Wechfel. Am kunſtvollſten find diefe Maße, wenn fie 
in bejtimmte Strophen fich gliedern; jo finden wir bei Gleim 
und Uz Gedichte in ſechsverſigen Strophen wie die fech® letzten 
Verſe unſeres Stammbuchſpruches; aber auch die Wieberlehr des⸗ 
ſelben Reimes a e und gibt einen Abſchluß. Eine 
ganz ununterbrochene Reihe paarweis männlich oder weiblich 


reimender Verſe, wie wir ſie im Volks⸗ und Kirchenliede und bei 


den obengenannten Dichtern finden, hat ſich Goethe nicht ge⸗ 
ſtattet. Das andere Gedicht ſind die poetiſchen Gedanken 


über die Höllenfahrt Jeſu Chriſti (vermiſchte Ged. 66), 


die Goethe auf Verlangen entworfen hatte. Da ſie am Anfange 
des Jahres 1766 bloß mit Andeutung der Anfangsbuchſtaben 
bon Goethes Namen in einer frankfurter Zeitſchrift erſchienen, 
ſo könnte man denken, ein Verwandter des jungen Studirenden 
zu Leipzig, etwa ſein Oheim der Pfarrer Starck, habe das Ge⸗ 
dicht, zu welchem er ihn aufgefordert hatte, ſpäter, da es ihm 
beſonders gefiel, einrücken laſſen. Es iſt in derſelben zehn⸗ 
verſigen Strophe geſchrieben, die wir beſonders bei J. A. Cramer 
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fallen hatte, fat zu Ende, was er feinem Freunde Rieſe in dieſer 
felben Versart mittheilt, worauf er in Herametern ein launiges 
Bild von Gottfched entwirft?) und zum Schluffe in Alerandrinern 
die Klage eines in Göttingen ftudirenden Freundes über Mangel 
an Mädchen verfpotte. Der Aufforderung, die Vermählung 
ſeines Oheims, des Advokaten Joh. Joſt Textor, am 17. Februar 
1766 durch ein Gedicht zu feiern, konnte er ſich nicht entziehen, 
obgleich er ſchon damals den Glauben an feine Dichtergabe ver: 
Ioren batte. Da er der Lage felbjt nicht? abgewinnen Tonnte, 
fo fuchte er durch eine pomphafte Einkleidung feiner Pflicht zu 
genügen, indem er die Götter fich über des Oheims Heirat im 
Olymp berathen ließ. Die Göttinnen der Liebe (Benus) und 
des Rechts (Themis) haben fich deshalb überworfen, Amor aber 
geiwinnt durch feine Schelmenftreiche den Prozeß. Das Gedicht 
fand zu Haufe viel Beifall und dem jungen Dichter felbft fchien 
e8 nicht ganz mißglüdt. Gegen Ende April fchreibt er wieder 
feinem Freunde Riefe in denfelben jambifchen Berjen, wie früher, 
aber diesmal vernehmen wir, bald nach feiner Ankunft babe er 
eingejeben, daß fein eingebildeter erhabener Flug nichts als das 
Bemühen eines Wurmes gemejen, der dem Adler gleich zur 
Sonne zu ſchwingen ſich jehne, daß er noch Feine Schwingen, 
um emporzurudern, habe, melde die Götter ihm vielleicht nie- 
mals geben würden. Sn demfelben Briefe an Rieſe ſchildert er 
feine Liebe zur Einſamkeit in den geläufigen, abmwechjelnd reimen- 
den vierfüßigen jambifchen Verſen: 
Es ift mein einziges Vergnligen, 
Wenn ih, entfernt von jedermann, 


Anm Bache, bei den Bilichen Tiegem, 
An meine Lieben denken kann. 


*) Nach von Löpers Bemerkung benutte Goethe Hierzu eine Stelle aus 
Weißes Poeten nah ver Mode, 
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aber, daß er in der Verzweiflung nicht beharre, fondern all- 
mählich der Dichtung wiedergemonnen werde, war fchon gejorgt. 

Als Goethes Landemann, der zehn Jahre ältere Johann 
Georg Schloſſer, der, als Geheimjefretär zum Prinzen Eugen von 
Württemberg nach Treptow in Hinterpommern berufen, auf feiner 
Hinreife nach Leipzig kam, ließ dieſer ihn dichterifche und profaifche 
Arbeiten fehn, melde ihr nach deffen Abreife zu bdichterifchen 


Ja Briefen an Schloffer über Gegenftände ihrer Unterhaltung veran- 


abg 


— 


laßten, doch waren diefe zum Theil in fremden Sprachen ge: 
fchrieben, franzöſiſch, engliſch und italienifh. Zu diefen gehört 
wohl ein englifches Gedicht, in welchem er fich über den Mangel 
an dichterifchen Stoffen beflagte. Seine Uebung in franzöfifchen 
Alerandrinern beweiſt ein Gedicht an feinen Freund Trapp vom 
2. uni. Durch Schloffer war er auch zu einer Heinen, fehr an- 
genehmen Tifchgejellfchaft gefommen. Die Geſpräche mit dieſen 
gebildeten Perſonen, befonders mit dem Hofmeifter eines Freiheren 
von Friefen, Pfeil aus Freiberg, deflen „Gefchichte des Grafen 
von P.“ feit 1 fhon ein paar Auflagen erlebt hatte, die 
Stunden bei dem Prof. Clodius, in welchen dieſer ihm vorge: 
legte Auffäge und Gedichte genau durchnahm und ihre Sehler 
fcharf bezeichnete, eigenes Nachdenken und Vergleihung ber befjern 
neuern Erjcheinungen, unter denen Leſſings Minna von Barn: 
beim den michtigften Eindrud auf ihn übte, brachten ihn zur 
Weberzeugung, daß das Streben nad) Beitimmtheit, Bräzifion 
und Klarheit allein aus der Schwähe und vermwäflernden 
Breite, an welcher die deutfche Dichtung leide, berausführen 
fönne Auch that ihm Clodius durch eine fehr fcharfe Be⸗ 
urtheilung feines Hochzeitöliedes auf den ODheim einen fehr guten 
Dienft, indem er den Mißbrauch der mythologiſchen Figuren ernft 


: rügte, deren Anwendung er als eine Verirrung pedantifcher Zeiten 
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ten Freunde Windelmanns, dem Maler und Zeichenlehrer Oeſer, 
der ihn auf das Bedeutende hinwies und ihn die Verdienſte der 


Kunſt würdigen lehrte. Daneben riß Leſſings eben erſchienener 


Lao koon den jungen Dichter „aus der Region eines kümmerlichen 
Anſchauens in die freien Gefilde des Gebantens hin“. Auch 
Wielands Agathon Heß ihm den Werth Lünftlerifcher Behand: 
Kung empfinden. Die Diehtungen Chatespeares, den Defer auf 
dem Vorhang des neuen Theaters im etwas wunderlicher Weiſe 
angebracht hatte, lernte er damals nur durch die Auszüge in Dodds 
Beauties of Shakespeare fennen. 

Unterbefjen hatte ihm die Liebe zur Tochter des Haufes 
ergriffen, in welchem er zu Mittag fpeifte und auch meift Abends 
fich einfand. Seltjamer Meife ftellte er fich, damit die Liebe zu 
diefer nicht feinen frankfurter Bekannten verrathen werde, im 
ein bornehmes Fräulein verliebt, gegen die er fid auf eine 
ſolche Weife betrug, daß er feinen Jugendgenoffen halb verrüdt 
vorlam, doc) dauerte dieſer Zuftand nicht lange; bald wurde fein 
Verhältniß zu der hübfchen und muntern Wirthstochter, der ins 
einunbzwwanzigfte Lebensjahr getretenen Anna Katharina Schönkopf, 
feinem Käthchen oder Aennchen, ganz offen und gemüthlich. Jetzt 
wagte er auch fich wieder in mancherlei kleinen Gedichten zu 
verfuchen, unter denen aber fein eigentlich auf die Geliebte 
bezügliches Liebestied ift, was fich daraus erklärt, daß er troß 
feiner innigen Liebe, feiner Familienverhältniffe wegen, keine 
Hoffnung hegen durfte, fie je die Seine zu nennen. Es war 
eben nur das Verhältniß heiterer vertraulicher Freundicaft, wie 
es damals, ohne Anſtoß zu erregen, zwiſchen Jünglingen und 
Mädchen ftattfinden Fonnte. Nur die Eiferfucht auf Aennchen 
und die Reue, fie dadurch gefränkt zu haben, erregte zuiveilen 
feine dichteriſche Glut. Als er im Frühling 1767 einen Linden 
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iä, von dem er Lieber mit der Geliebten zum Klaviere 
fang. Weniger zogen ihm wohl I.G. Jacobis 1764 erſchienene 
poetifhe Verſuche an. Der damals im beiten Rufe ftehende 
Bachariä, deſſen Bruder unter Goethes Tifchgenofien war, kam 
von Braunſchweig zu Oftern auf drei Wochen nach Leipjig, vo 
die ganze Tiſchgenoſſenſchaft duch ihn ſich höchlich geehrt und 
durch feine liebenswürdige und geiftreihe Unterhaltung gehoben 
fühlte. Nach feinem Abſchied beklagte Goethe den Verluft jeiner 
Gefellichaft in einer ganz in der gezierten Weiſe der Zeit ger 
haltenen, der olympijchen Götter nicht ſchonenden überipannten, 
I Ode. Das Gedicht ift in wierzeiligen Strophen ge— 
ihrieben; die Verſe find rein jambiſch, aber von verſchiedener 
Länge; von den beiden weiblichen Verſen iſt 1 ſechs-, 3 fünf- 
fühig, von den männlich reimenden haben 2 vier, 4 drei Fühe, 
Bei U; finden wir ähnliche Strophen, wo der dritte oder vierte 
Ders länger iſt. Der ganze Apparat ber ramlerſchen Ode ift 
hier verbraucht, fo dal Clodius wohl berechtigt geivefen wäre, 
fo unbarmherzig wie gegen das unglüdliche Hochzeitsgedicht gegen 
dieſe Freundichaftsode feines Spötters loszufahren, der ſich am 
Schlufjedie Fußſchwingen des Merkur wünicht,um Zachariä zur Oster 
zu folgen. Goethe wird wenig erbaut geweſen fein, als neun Jahre 
ſpäter das Gedicht im Leipziger Mufenalmanach unter feinem Namen, 
erſchien. Jet fteht es unter den Gedichten an Rerjonen. 
Im Frühjahr und Sommer muß der junge Dichter ſich in 
mancherlei Heinen Sachen verſucht haben, da jein wunderlicher 
Freund Behrifch feine Gedichte unter der Bedingung, daß er nichts 
davon drucken laſſe, auf die veinlichfte Weife abzuichreiben vers 
ſprach, was er denn aud) mit großen Eifer that; er unterlieh 
‚aber dabei nicht, ihn dringend aufzufordern, dabei die höchſte Sorg- 
falt anzuwenden, da man ſolche Opfer von Zeit, Talent und As 





Bald nad) der Trennung von Behriſch ſcheint Goethe, der 
ſich damals von feiner Geliebten in Folge feiner ewigen eifer— 
füchtigen Duälerei aufgegeben ſah, mit der ältern Tochter Defers, 
einem heiter anmuthigen, launigen und verftändigen Mäbchen 
(fie war ein Jahr älter als der junge Dichter), das er häufig 
auf dem nahen Gute zu Dölig befuchte, in nähere Verbindung 
getreten zu fein. Bon biefer Zeit bis zu der Krankheit, welche 
ihn im Juli 1768 befiel, iſt der größte Theil der Lieder gebichtet, 
welche im folgenden Jahre Kurz vor Michael bei Breitfopf und 
Son gedruckt wurben (in den Laden kamen fie am 3. Oltober), 
unter dem Titel: „Neue Lieder in Melodien gefegt von Bern— 
hard Theodor, Breitkopf.” Der Goethe befreundete Tonfeper 
hatte fich bereits durch eine Menuetſammlung befannt gemacht. 
Bon den ziwanzig Liedern finden ſich neun aud) in dem Friederite 
Defer gewidmeten Hefte „Lieder mit Melodien“, das dazu noch 
folgendes, fpäter in der von W. G. Berker herausgegebenen 
poetifhen Wochenſchrift die Mufe (im Stüde vom 6. Juli 1776) 
unter Goethes Namen, wohl nach jenem Hefte im Beſihe von Fr... 
Defer erſchienene Gedicht enthielt: 

An die Benus. 

Große Venus, möhtge Göttin, 
Schöne Venus, dör’ mein Flehn. 
Nie Haft du mic, 

Unter Krügen vor dem Bachus 
Auf ber Erbe Tigen fehn. 

Keinen Wein Hab’ id) getrunten, 
Den mein Mäbchen nicht gereicht. 
Nie. getrunten, 

Dafı ich nicht Voll gütger Sorge 
Deine Pofen erft gefäugt. 

And daun goh ih auf dies Yeric, 

Das fon Längft dein Altar if, 
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daß die Erinnerung an das Glück feiner Liebe auch jenjeits nicht 
aus jeiner Erinnerung ſchwinde, wird hier ganz eigenthümlich in 
ein Gebet an bie Liebesgöttin eingekleidet, wobei Pogmalions 
Flehen an diefelde zum Vorbilde dient. Der Ausdruck ift zus 
weilen etwas ſchwach, wie wenn das Begiepen der Roſen als 
ein Säugen bezeichnet wird. Auch ift es anftöfig, daß die Göttin 
fein ganzes Gedächtniß erhalten. fol, da er ſich doch nur die 
Erinnerung an feiner Liebe Gluckerbitten jollte. Den jehr un 
reinen Reim gereicht gefäugt hat ber Dichter ſich nicht ver- 
jagt; doch er felbft hat das Gedicht verworfen, da er es von 
feinen neuen Liedern ausſchloß 
Die anderen in diefem Hefte enthaltenen Lieder find Amors 
Grab (Nach dem Franzöfiichen), Wunſch eines jungen Mäd— 
chens, Unbeftändigteit, die Nacht, der Schmetterling, 
das Schreien (Nach dem Jtalienifhen), Liebe und Tugend, 
das Glüd (An mein Mädchen) und die Freuden. Bloß 
diefe Lieder dürften gefeht gewefen fein, als Goethe das Heft Frie- 
deriten gab, was erft kurz vor feinem Abgange von Leipzig ger 
ſhehn fein wird. Friederite äugerte fi über diefe Lieder, da 
ſie ihr frivol jchienen. Goethe ließ Freund Breitfopf noch andere 
Lieder zur Kompofition zurüd, und fandte auch jpäter von Frante 
Furt nachweislich noch ein paar, jo das den Anfang des leipziger 
Liederbuches bildende Neujahrslied, das er gegen Ende des 
17 ließ und an fein für ihn verlorenes Aennchen 
fandte, wie fein Brief vom 30. Dezember beweiſt. Nach biefem 
erſten Drucke erfchien e8 im Dezember 1769 in den hamburger 
Unterhaltungen mit einer Melodie vom Mufiklehrer Löhlein 
in Leipzig. Erſt fpäter theitte Goethe das Gedicht mit einigen 
Veränderungen Breitfopf mit; befonders ward ber, Schluß verz 
ändert, da das Lied den Anfang der Sammlung bilden follte, 
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Den Ton diefes Neujabrsliedes nahm Goethe von der gangbaren: : 
Weife der Neujahrsdeviſen. Noch 1796 dichtete Schiller Neujahrs: : 
verſe für den Gudfaftenmann des Buchhändlerd Spener in 


Berlin. 


Bei Breitkopf lautet es alfo: 


Wer kömmt? Wer Tauft von meiner Waar’ ? 
Devifen auf das neue Jahr 

Für alle Stände. 

Und fehlt au einer bier und ba, 

Ein einz’ger Handſchuh paßt ſich ja 

An zwanzig Hänbe. 


Du Jugend, die du tändelnd Liebft, 
Ein Küßchen um ein Kiüßchen gibft, 
Unfchuldig heiter, 

Jetzt lebſt du noch ein wenig bumm; 
Geht nur erft dieſes Jahr herum, 
So bift du weiter. 


Die ihr ſchon Amors Wege Tennt, 

Und ſchon ein Bischen Lichter brennt, 
Ihr macht mir bange. 

Zum Ernft, ihr Kinder, von dem Spaß! 
Das Jahr zur höchſten Noth noch das, 
Sonft währt's zu lange. 


Du junger Mann, du junge Frau, 
Lebt nicht zu treu, nicht zu genau, ' 
In enger Ehe. 

Die Eiferfuht quält manches Haus, 
Und trägt am Ende doch nichts aus 
Als doppelt Wehe. *) 


Der Wittwer wünfcht in feiner Noth 
Zur felgen Frau durch fchnellen Top 
Geführt zu werben. 


*), Inden Unterbaltungen ftebt V. 6 auf zwanzig, 3.10 
ein bishen, B. 1lnurnod, 8 12 fo kommſt, B.14 ein wenig, 


B. 15 mid, B. 21in Eurer. 
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Du guter Mann, nicht fo verzagt ! 
Das, was dir fehlt, das, was dich plagt, 
Findft du auf Erden.*) 


Ihr, die ihr Mifogune**) heißt, 
Der Wein heb’ Euren hohen Geift 
Beſtändig böher. 

Zwar Wein befhweret oft ben Kopf, 
Doch der thut mandem Chrentropf 
Wohl zehnmal weher. 


Der Himmel geb’ zur Frühlingszeit . 
Mir mandes Lied zur Munterteit, 

Und Euch gefall’ es. 

Ihr lieben Mädchen, fingt fie mit, 

Dann ift mein Wunſch am Iekten Schritt, 

Dann hab’ ich alles. 


Dem Iaunig_frivolen Tone der Zeit, der in dem ganzen 
"Gedichte herricht, entfprach viel befier die frühere Faffung der 
Schlußſtrophe: 

Mir Armen, jetzt der Mädchen Hohn, 
Mir helfe doch Cytherens Sohn 

Zu meinen Waden! 

Da nehm' ich wohl auf meinen Leib 
Im künftgen Jahr ein junges Weib. 
Das kann nicht ſchaden. 


*) Die Strophe lautete früher: 
Die ihr des Gatten Tod beklagt, 
Und aller Welt Valet geſagt, 
Adien der Freite! 
Es ift gar manche Nacht im Jahr, 
Und wenn bie erfte ruhig war, 
War e8 dann aud bie zweite ? 
*) Dafür fteht in den Unterbaltungen das deutſche Hageftolze, 
das wohl von Löhlein ftatt bes Fremdwortes gejett wurde. 
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Sie finge, wer fie fingen mag! 
An einem süßfhen Frühlingstag 
Lan fie der Singling Brauchen. 
‚Der Dichter Glinzt von ferne u; 
Zert bricht ihm biätetfche Ruh 
Den Daumen auf bie Yugen, 


Hals feel, Halb weife ieht fein Blic 
in bischen naf auf Euer Oli 
Und jammert in Sentengen. 
‚Höct fine Ieyten Lehren an: 
&r Hat’® fo gut, wie Ihr hethau 
And feunt des Glüces Gremen. 


Ihe jeufgt und fingt und fhmelzt und Lüft, 
Und jauchzet, ohne daß Ihr's wißt, 
Dem Abgrund in der Nähe, 
Fliept Wiefe, Bag und Sonmenfein, 
Scleict, folt’s and wohl im Winter fein, 
Bald zu bem Herb ber Ehe. 
Ihr lacht mich aus und ruft: „Der Thor! 
Der Fuchs, der feinen Schwanz verlor; 
Berſchnitt und gern jept all’. 
Doc) bier paßt niet die Fabel ganz; 
Das lei Schwanz, 
Tag mern 6u0 ) fir kan Ba." 119.400: 
Mit Recht bemerft Dito Jahn, fo mahe und tief, fo einfadz 
und ſchyn, wie bie drei erften Strophen des Gebichtes die Stim- 
mung ausbrüdten, habe e8 damals faum ein anderer Dichter, 
vermocht. Der Schluß deutet auf einen unter ben Leipziger Ber 
tannten gangbaren Scherz hin, Am 1. Juni ſchreibt Goethe 


*) Daß fo ftatt amd zu leſen jei, hat Tieck richtig gefühlt. Die Er- 
wieberung fordert eine Aurede, und ber Gebante bleibt ſchief, wenn man er- 
Mären will: „Das Flichelein leidet nicht allein in Folge feiner eigenen Thor- 
Seit, fonbern warnt auch anbere vor ähnlichem Beginnen.“ 
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Das Mädchen wünſcht von Jugeud auf 
Sich bochgeehrt zu ſehn; 
Sie ziert fih Hein und wächſt berauf 
In Pracht und Affembleen. 
Der Stolz verjagt die Triebe 
Der Wolluft und ver Yiche; 
Sie finnt nur drauf, wie fie ſich ziert, 
Ein Aug’ entzückt, ein Herze rilbrt, 
Und denkt ans ancre nicht. 


Auf Dörfern ſiehts ganz anders aus; 
Da treibt die liebe Noth 
Die Iungen auf dad Feld hinaus 
Nach Arbeit und nach Drop. 
Wer von ber Arbeit müde, 
väßt gern ven Mädchen Friebe. 
Und wer noch obendrein nicht weiß, 
Der denkt an nichts, ven macht nichte heiß; 
So gehts den Bauern meift. 


Die Bauermädchen aber find 
In Ruhe mehr genäbhrt, 
Und darum wünſchen fie geſchwind, 
Was jede Mutter wehrt. 
Oft ſtoßen ſchökernd Bräute 
Den Bräutgam in die Seite; 
Tenn von ver Arbeit, die fie thun, 
Sich zu erholen, auazuruben, 
Tas können fie dabei. 


Das Gedicht iſt das frivolfte von allen der Sammlun 
ward deshalb von der Aufnahme in die Gedichte mit dem Ein- 
leitungs- und Schlußliede ausgefchloffen. Der Gegenſatz beider 
Gefchlechter in Bezug auf finnliche Begierde in der Stadt und 
auf dem Lande ift nicht ohne Humor in. breitem Bänfelfängerton 
ausgeführt. Die neunzeilige Strophe beginnt mit vier abwechſelnd 
reimenden jambifchen Dimetern, daran fchließt fich ein um eine 
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der Liebe (jegt die Entfernung, Lieder 32) ift ähnlich 
trohäiih. 2. 3 und 6, die aufeinander veimen, find um eine 
Silbe verfürzte, die andern paariveis reimenden Verſe vollftändige 
Dimeter. In die Liebe wider Willen (Lieder 25) haben wir 
ſechs jambifche Dimeter, die wechſelnd reimen, nur ift nach dem 
dritten ein Reimpaar eingefchoben, jo daß der Neim zum zweiten 
Verſe erſt am Schluffe eintritt. Die Neimfolge ift diefelbe wie 
in dem Winter von Uz, wo aber ber zweite und ſechſte Vers 
weiblich auslauten und der zweite länger ift. In dem Gedicht 
der Schmetterling (fpäter Schabenfreude, Lieder 35) find 
der erfte und fechfte Pers, die aufeinander reimen, trohäifche 
um eine Silbe kürzere Dimeter, die vier mittlern, die abwechſelnd 
seimen, vollftändige Dimeter. Cine fiebenzeilige Strophe haben 
wie in dem Gebiete die Neliquie (jest lebendiges An— 
denken, Lieder 31). Sie unterfceidet ſich von der ganabaren 
Reimform aa be ch nur dadurch, daß drei Neimwerje beginnen, 
wie dies auch fonft in andren Fällen gejchieht, wie in Gleims 
Schöpfung des Weibes, in welcher aber alle Verſe männlich, 
die hier weiblich, und umgekehrt. Unter ven fieben Gedichten in 
achtzeifigen Strophen finden wir fünf, in melden die Strophe 
nur die Verdoppelung beffelben vierzeifigen Syſtems ift, eine 
freilich untinftleriiche Strophenbilbung, die aber ſchon in Kirchen: 
und Volksliedern bei uns Eingang gefunden hatte, ja die Verdrei— 
fachung defjelden vierderfigen Syſtems zu einer zwölfverſigen 
Strophe findet ſich. Der Knabe hatte fie auch ſchon bei Fleming, 
Sreuz u. a. gefunden, und bie Dichter der Zeit brauchten fie Häufig, 
Dreimal find diefe achtverſigen Strophen trochäiſch, wo fie abe 
mechjelnd teimen; in den Gebiehten bie Nacht (fpäter bie ſchöne 
Nacht, Lieder 29) und an die Unſchuld (fpäter Unfhuld, 
Zieber 36) tritt der männlich auslautende, in an den Mond 
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glücklich erfunden, Endlich haben wir noch eine Strophe aus 
vierzehn Verfen in dem Wunſch eines jungen Mädchen- 
est Midchenwünine, Epigrammatiſch 19), im welchem zuerft 
vier aus Jambus und Anapäft beftehende, dann acht um eine 
Silbe längere Verſe paarweiſe reimen, endlich durch zivei reimloje 
2efe > - - und -_ —- ) ein bezeichnender Ab: 
ſchluß getvonnen wird. Uz und Gleim kennen folhe paarweis 
reimenden Verſe, die aber ohne Abſchluß bis zu Ende laufen, 
Der erftere hat Gedichte aus Strophen von acht und von zehn 
Verfen ‚aus drei Jamben, andere aus vierzehn, achtzehn und mehr 
trochäifchen Dimetern; ebenfo finden wir bei Gleim Gedichte aus 
sehn bis zweiundzwanzig paarweiſe veimenden männlich oder weib⸗ 
!ich auslautenden Verjen. Goethe bat auch Hier eine glüdtichere 
Form gefhaffen, wie er überhaupt in der Wahl der Strophen: 
form ſchon in dem leipziger Liederbuche fein künſtleriſches Gefühl 
bewährt hat, mur die untünſtleriſche Form von Strophen aus 
zwei gleichen Syſtemen hat auch er nicht verſchmäht. 

In der Neinheit des Reimes ftehen die Gebichte des leipziger 
Liederbuches der Ode über bie Hölfenfahrt Cprifti bedeutend nad. 
Nicht allein veimen fich häufig i und ü (bir für, bier für, 
binden zünden, mijjen küffen, genießen, tüffen und 
Füßen, Tritte Hütte, Blick Glüd, hin grün, ziert 
rührt u. ſ. w.), jondern auch ei und en (Kleide Freude, 
Beiden Freuden, Eile Eule u. f. w.), ei und äu (Seide 
Bräute), e und d (weher höher, beffer größer, Ver— 
ehrung Bethörung, Seele Höhle), fondern auch d und # 
(Freude Seite, Kleide Beute), gund dh (neigen Eichen, 
Augen brauden, zeigt reiht, fängt reicht). 

Betrachten wir den Inhalt bes Leipziger Liederbuches, jo be: 
‚sieben fich alle Lieder mit Ausnahme des einen, die Freuden (mel 
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enthält den Ausdrud des fehnfüchtigen VBerlangens, doch einmal 
von der Liebe laſſen zu fünnen, was er nicht vermöge, wie ſehr 
er au von dem Wanfelmuthe der Mädchen überzeugt ift. Ein: 
mal denkt er fich, er fliege nach feinem Tode ald Schmetterling 
zu jeinem ungetreuen Mädchen, das fich eines andern Liebhabers 
erfreut, aber durch das Verlangen, den Schmetterling zu haſchen, 
aus der ſüßen Schäferftunde aufgetrieben wird. Die zwei 
Strophen an die Unſchuld ſprechen in echt dichterifcher Weile 
den Gedanken aus, daß Unfchuld und Liebe nicht zufammen be- 
ftehen. Sin Liebe und Tugend wird jchalkhait der Gedanke 
ausgeführt, daß, wenn das Mädchen der Warnung der Mutter 
vor dem Geliebten nicht folgt, nicht bIoß die Liebe, fondern auch 
der Gigenfinn, wie im umgefehrten Falle nicht bloß die Tugend, 
fondern auch der Wanfelmuth, daran betbeiligt ſei. Weshalb 
das junge Mädchen fich fchon einen Bräutigam wünſcht, ftellt 
der Wunſch eines jungen Mädchens dar. Die oben mit: 
getheilten Kinderfragen jtellen das verjchiedene Verhältniß der 
Liebesluft in der Stadt und auf dem Lande dar. „Nach dem 
Italieniſchen“ foll das jchalfhafte Gedicht, wie der Liebhaber das 
bei jeiner Umarmung zu fchreien drohende Mädchen davon ab: 
hält, gedichtet fein, nach dem Franzöfiichen das Epigramm auf 
Amor: Grab, auf deffen Tod man fich ja nicht verlaffen könne, 
da ein Ungefähr ihn leicht wieder aufmede. 

Ein eigentliches Liebeslied, das die Dual leidenjchaftlicher 
Glut oder das volle Glück der ihn bejeligenden Liebe ausfpräche, 
findet fich bier gar nicht; überall herrjcht die Reflerion vor, Die 
entiveber in mancherlei Zuftände fich Hineinverjegt oder humoriſtiſch 
diefelben beleuchtet. Beinahe in allen Gedichten bemerkt man 
eine gewiſſe Altflugheit und Frivolität, melde ganz im Tone 
der anakreontifchen Dichtung der Zeit lag, die ſich in lüſternen 
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enthält den Ausdrud des jehnfüchtigen Verlangens, doch einmanz 
bon der Liebe Lafjen zu könmen, was er nicht vermöge, wie jehr- 
er aud) don dem Wankelmuthe der Mädchen überzeugt ift. Ein 
mal denkt er fich, ex fliege nad) feinem Tode als Schmetterling 
zu jenem umgetreuen Mädchen, das ſich eines andern Liebhabers 
erfreut, aber burch das Verlangen, den Schmetterling zu hafchen, 
aus der fühen Schäferftunde aufgetrieben wird. Die zwei 
Strophen an die Unſchuld ſprechen in echt dichteriſcher Weiſe 
den Gedanten aus, daß Unſchuld und Liebe nicht zuſammen bes 
ftehen. In Liebe und Tugend wird fchalkhaft der Gedanfe 
ausgeführt, daß, wenn das Mädchen der Warnung der Mutter 
vor dem Geliebten wicht folgt, nicht bloß die Liebe, ſondern auch 
der Eigenfinn, wie im umgekehrten Falle nicht bloß die Tugend, 
jondern auc der Wanfelmuth, daran beteiligt jei. Weshalb 
das junge Mädchen ſich ſchon einen Bräutigam twünfcht, ftellt 
der Wunſch eines jungen Mädchens dar. Die oben mit: 
getheilten Rinderfragen jtellen daS berſchiedene Berhältnif der 
Liebestuft in der Stadt und auf dem Sande dar. „Nach dent 
Italieniſchen“ ſoll das ſchalthafte Gedicht, wie der Liebhaber das 
bei feiner Umarmung zu ſchreien drohende Mädchen davon ab: 
hält, gedichtet jein, nah dem Franzöfiichen das Epigramm auf 
Amors Grab, auf deffen Tod man fich ja nicht verlaffen könne, 
da ein Ungefähr ihn leicht wieder aufivede, 

Ein eigentliches Liebeslied, das die Dual leidenſchaftlicher 
Glut oder das volle Glüd der ihn beſeligenden Liebe ausſpräche, 
findet ſich bier gar nicht; überall herrjcht die Neflerion vor, die 
entweber in mancherlei Zuftände ſich Hineinverjett oder humoriſtiſch 
dieſelben beleuchtet. Beinahe in allen Gedichten bemerkt man 
eine gewiffe Autlugheit und Frivolität, welde ganz im Tone 
der anakveontifchen Dichtung der Zeit lag, die ſich in lüfternen 
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den mehr als zwölf Jahre jpäter herausgegebenen Antholog zu 
auf das Jahr 1782 mit einer wunderlichen Widmung an Dir 
Tod und der Datirung von Tobolsto. Dieſe follte den ſchwäbi— 
ſchen Muſenalmanach, defien Herausgeber Schillers Unwillen 
erregt hatte, „ermalmen“ und Württemberg auf würdige Weiſe 
in der Dichtung vertreten. Freilich verbargen ſich Schiller, den 
ſchon ſeine Räuber berühmt gemacht hatten, wie feine Freunde 
hinter Ehiffern, aber es galt eine perfönliche Wirfung, wogegen 
die Gedichte Goethes nur der Melodien wegen aufzutreten ſchienen 
und bloß den Namen des Tonfegers führten. Goethe fpendete 
die Früchte des feßten Leipziger halben Jahres, zu denen er nur 
noch Anfangs: und Schluhlied von Frankfurt nachgejdiet zu 
haben ſcheint, während Schiller alle feine Dichtungen von der: 
Akademie, ja eines gar aus feinem vierzehnten Lebensjahre, 88 
an der Zahl, unter verſchiedenen Chiffern nebft andern Gedichten 
von feinen Freunden bot, und zivar in ben allerverſchiedenſten 
Formen, felbft auch dramatiihe Szenen. Schiller dewies [den 
hier feine große Befähigung, wenn auch die Gedichte des jungen 
Mediziners, des Dichters der Räuber, von Nohheit, Maflofig- 
feit und Ueberſpannung nicht frei waren, und fie nicht dem 
ewig friſchen Born der innerlich aufgeregten Menſchenbruſt ent- 
quollen find. Auch Goethes Lieder haben manches aus der- 
Manier der Zeit und fie find nicht aus ber vollbewegten Seele 
‚gefloffen, aber fie beſchränken ſich auf einfache, natürliche Vers 
hältniffe, find völlig frei von jeder Ueberfpannung und viel 
frifcher fprubelt der Quell Tebendiger Empfindung felbft in den 
durchaus erfonnenen, von Reflerion ausgegangenen Liedern. 

Ein Jahr vor dem Erfeheinen dieſer Jugendlieber war der 
eben ins zwanzigfte Jaht getretene Dichter bruftfrant und halb- 
zerrüttet in Frankfurt angefommen, wo er fich einer langwierigen 
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Barden, al? Varus gefhlagen worden war, aus denn 
Friederike fich einen Wahlipruch zu feinem Aerger gewählt hatte 
bemerkt er, er ſei Feiner von feinen Freunden. Gr wiſſe nicht 
was er damit machen folle; er denke, wie bei allen Geſängen 
diefer Art, zu was das Striegägejchrei, da wir, Gott fei Tant.r 
Frieden hätten. „Sa, wenn es eine Dichtungsart wäre, wo viel 
Reichthum an Bildern, Sentiments oder ſonſt was 
läge. Ei gut, da fifcht immer! Aber nicht? als ein wenig Ge: 
donnere der Schlacht, die Shut, die im Mut aus den Augen 
bligt, der goldne Huf mit Blut befprigt, der Helm mit dem 
Federbuſch, der Speer, ein paar Tugend Hyperbeln, ein ewige: 
Ha! Ah! wenn ber Vers nicht voll werden will, und, wenns 
fang währt, die ewige Monotonie des Silbenmaßes, das iſt zu: 
ſammen nicht auszuftehn. Gleim und Weiße*) und Geßner **) in 
einem Liedchen, und was drüber tft, hat man fatt. Es ift ein 
Ding, das gar nicht intereffirt, ein Gemwäfche, das nicht? taugt, 
als die Zeit zu verderben. Forzirte Gemälde, weil der Herr 
Berfafier die Natur nicht gejehen hat, ewige egale Wendungen; 
denn Schlacht iſt Schlacht und die Situationen, die es etiva 
reicht, find jehr genügt. Und was geht mich der Eieg der 
Teutfchen an, daß ich das Frohloden mit anhören fol. Ch! 
"das fann ich ſelbſt. Macht mich was empfinden, was ich nicht 
gefühlt, was denken, was ich nicht gedacht babe, und ich will euch 
foben. Aber Lärm und Geſchrei ftatt des Pathos, das thuts 
nicht. Flittergold, und das ift alles. Hernach find in Rhin— 
gulf Gemälde ländlicher Unſchuld. Sie möchten gut fein in 


*) Der auch durch lyriſche Gedichte bekannte Dichter von Opern, Luſt 
und Trauerſpielen, ven er perſönlich kennen gelernt hatte. 

**) Beſonders berühmt durch feine auch ins Franzöſiſche überſetzten pro— 
jaiſchen Idyllen. Seine Gedichte waren 1762 in vier Bänden erſchienen. 
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‚barkeit fort, und merkwürdiger Weife, je offenbarer es ihm ward, 
daß jeine leipziger Geliebte, deren Berlobung ihm gemeldet 
wurde, für ihn verloren fei, um fo jchmerzlicher ergriff ihn diejer 
Berluft, machte ihn mißmuthig und im Innerſten unglüdlic. 
Seine endlich gedrudten Lieder erfreuten ihn nicht; ebenfowenig 
geftelen ihm die wenigen neuen Gedichte, die ihm die Zeit 
brachte. „Kein Hochzeitsgedicht kann ich Ihnen ſchicken“, fchreibt 
er an die noch immer nicht verheiratete Leipziger Geliebte am 
12. Dezember. „Sch habe etliche für, Sie gemacht, aber ent: 
‘weder drückten fie meine Empfindungen zu viel oder zu wenig 
aus. Und wie fonnten Sie von mir zu einem freudigen Feſte 
ein würdiges Lied begehren! Seit — ja feit langer Zeit find 
‚meine Lieder fo verdrießlich, jo übel geftellt alS mein Kopf, wie 
fie an den neuejten fehen fünnen, die gedruckt find, und an den 
übrigen auch ſehn werden, wenn jie gedruckt werden follten.“ 
Bon allen diefen Liedern ift feines mit Sicherheit nachzuweiſen. 
Man könnte in diefe Zeit das kleine Gedicht ſetzen, das 1775 mit 
Goethes Chiffre P. 1775 im Auguſthefte von Jacobis Iris ge: 
drudt wurde.) Die Quartausgabe mweift es den Jahren 1767 
bi8 1769 zu; Biedermann jebt es 1768 aus dem nichts bemweijen- 
den Grunde, weil es in Goethes nachgelaijenen Werten 
an der Spibe der „Nugendgedichte” jteht. 


Den Männern zu zeigen. V9308. 
1. Sammel, 16. Gap. 11. 8. 
Und Samuel ſprach zu Iſai: Sind das die Knaben afle ! 


Ah! ich war auch in dieſem Falle. 
Ms ich die Weijen hört' und lag, 





*) Daraus wurde es ſchon am Ende des vierten Bandes Dee Nachdruckes 
von Goethes Schriften 1770 von Himburg aufgenommen. 
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gelehrt habe, das deal der Schönheit fei Einfalt und Stille, 
woraus folge, daß fein Jüngling Meifter werde) und Shafespeare 
erfenne er nur Wieland für feinen echten Lehrer. Defien 
Mufarion hatte fchon in Leipzig einen mächtigen Eindrud auf 
ihn geübt, da er bier das Antike lebendig und wieder neu zu 
fehn glaubte und der Tichter hier, wie fhon in Idris und 
Zenide, „auf eine wunderſame Weife gefaßt und genau, mit 
großer Anmuth“ ihm erfchien. Stand er auch in Frankfurt mit 
manden anmuthigen Mädchen in freundlich vertraulicher Ver- 
bindung, jo hatte doch keins fein Herz getroffen, das der ver- 
lorenen und trog allem nody immer nit für ganz ver- 
Ioren gehaltenen leipziger Geliebten ſich nachſehnte. Die Kunde 
von ihrer am_7. März vollzogenen Heirat traf ihn n äußert 
empfindlich und machte ihm fein frankfurter Leben um fo un= 
leidlicher, als er auch mit feinem Vater die legte Zeit über auf 
gejpanntem Fuße ftand; mozu gewiß der Umftand mefentlich bei: 
trug, daß er zu feiner rechten Thätigfeit gelangen fonnte, meift 


unmuthig und verzagt mar, und feine Sehnjucht, das ihm läſtig 
gewordene Frankfurt zu verlaflen, in aller Schärfe äußerte. 

Sn Straßburg follte fich fein voller Lebensmuth wieder 
frifh und freudig entfalten und in dem freiheitern Leben im 
Kreife gleichgefinnter Zünglinge, denen e3 an einem felbitge: 
wählten Mentor nicht fehlte, auch die noch zurücdgebliebene 
förperlihe Schwäche ganz fchwinden. Er felbjt berichtet ung, 
wie der Durchzug der ermählten Gemahlin des franzöfiichen 
Dauphins, bei welchem das Aufftellen von Krüppeln und efel- 
haften Kranken verboten wurde, ihn zu einem fcherzhaften fran- 
zöſiſchen Gedichte veranlaßte, in welchem er die Ankunft der 
Königin welche die Unglüdlichen verjcheuchte, mit der Ankunft 
Chrifti erglich, melcher beſonders der Kranfen und Lahmen 








50 


Vin“ in Sefenheim zu ſchreiben, bie, ex jo nennen zu dü 
glaube; se «er fi nur ein ein, wenig auf Die Auges | 
Hui, fein, Auge im — bie Doffnung. zu dieſer en 


Sedo 
ein ga ‚gemjen, fie bald en „sit. ein gar 
u nd offnung, wieberzufehn., Und wir 
ern wenn, uns ein bischen was 
leid fi f Arznei da und jagen: „Liebes 
zchen, ſei rubig! du, wirft, nicht fange, von ihmen entfernt 
bleiben, i don denen Leuten, ven du liebſt! Sei rubig, Liebes Herzchen 
Und dann geben wir ihm inzwifchen ein Schatteubild, daß es 
doch was hat, und dann iſt es geichistt, und ftill. — Genug, 
wir find nicht hier, und ſehen Sie, daf Sie Unrecht ‚Hatten ! 
Sie wollten nicht glauben, daß mir der Stadtlärm auf Ihre 
füßen, Landfreuden mißfallen würde. Gewiß, Mamſell, Straf: 
burg iſt mir noch nie ſo leer vorgelommen als jetzo. Zwar 
Hoff! ich, es ſoll beſſer werden, wenn die Zeit das Andenfen 
unſerer niedlichen und muthwilligen Luſtbarkeiten ein 
wenig ausgelöſcht haben wird, wenn ich nicht mehr jo lebhaft 
jühlen werde, wie gut, wie angenehm meine Freundin ift. Doc 
jolkte ich das vergefien können oder, wollen ? Nein, ich will Lieber 
das wenig Herzwehe behalten, und oft an Sie ſchreiben.“ Der 
in Ausficht geftellte Befuch lief wohl nicht zu lange auf. fich 
warten. Vielleicht kam es bei demjelben oder ſchon früher zu 
einigen dichteriſchen Blüten. Einen Beſuch im, Winter, wahr: 
ſcheinlich zu Weihnachten, verfpricht die aus drei gleichen Theilen 
beſtehende, durch dem gleichen Reim der Schlufverje gebundene 






Jöhnten 
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Schon vor bem erſten fefenheinter Veſuche hatte Goethe 
des fünf Jahre ältern Herder Bekanntſchaft gemacht, der am 
21. Dftober einer Xugenoperation fid) unterzog. Die Folgere 
dieſer erften und wiederholter Operationen feſſelten Herder an 
fein Zimmer, auf welchem Goethe und sein junger Ruſſe durch 
ihre beftändigen Morgen: und Abendbefuche ihn erfreuten. Herder, 
der ſchon die Fragmente zur deutſchen Literatur und die 
keitifhen Wälder gejchrieben hatte (Menigftens bie erſtern 
Hatte Goethe noch nicht gelefen und las fie auch jetzt nicht), wies 
den jungen Dichter auf den hohen Werth der Vollsdichtung hin 
und nährte durch feine ſcharfe Verfpottung alles Gemachten und 
Gegierten feinen Sinn für das Einfache, Natürliche, Wahre. 
Befonders geaufam verfolgte er Goethes Vorliebe für Dbib. 
Am vaterlandiſchen Himmel ließ er nur wenige bedeute 
Sterne gelten, indem er die übrigen als vorübergehende Schnup— 
‚pen behandelte, wobei denn beſonders bie Liebeständelei Wielands, 
3. ©. Jacobis und der füßlichen fonftigen Anatreontiker ſchlimm 
fuhr, und auch fein eigenes Talent berfümmerte er ihm fait 
durch feinen rückſichtsloſen Spott. Bor allem wies er ihn auf 
Shatespeares Größe hin, vor deffen Bild die Freunde ſich oft 
umarmten, Wirkte Herder jo weniger ermuthigend als reinigend 
und durch feine lebhafte Auffaffung einer ganzen reichen Welt 
des Wiſſens und der Kunft außerordentlich anregend umd ber 
lehrend, fo war es natürlich, daß Goethe feine dichteriſchen Verfuche, 
befonders die durch feine Liebe angeregten, ihm berheimlichte. 

Erſt nach Herders Abreife ſchlug Goethes Liebe zu leidenſchaft - 
licher Glut aus, wie fie ihm ſchon längſt feine Ruhe geraubt 
hatte. Seine Leidenfchaft hatte ex ihm verſchwiegen, wie aus der 
pätern brieflihen Aeußerung hervorgeht, es würde ihm nicht 

| umangenehm geivefen jein, bie Gefdhichte feiner Seele zu lefen 
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Din“ in Sefenheim zu fchreiben, die er fo nennen zu dürfen 
glaube; denn verjtehe er fich nur ein Hein wenig auf die Augen, 
fo habe fein Auge im erften Blick die Hoffnung zu diefer Yreund- 
ſchaft in ihrem gefunden und für ihre Herzen wolle er ſchwören, 
da fie, jo zärtlich und gut, wie er fie Tenne, ihm, der fie fo 
lieb habe, gewiß wieder ein bischen günftig jein werde, Der 
erfte Gedanke, den er und fein Freund bei der Rückkehr gehabt, 
jei ein Plan gemejen, jie bald wiederzuſehn. „ES iſt ein gar 
zu herziges Ding um die Hoffnung, wiederzujehn. Und wir 
andern mit denen verwöhnten Herzchen, wenn ung ein bischen was 
leid thut, gleich find wir mit der Arznei da und fagen: „Liebes 
Herzchen, ſei ruhig! du wirft nicht lange bon ihnen entfernt 
bleiben, von denen Leuten, die du liebft! Sei ruhig, liebes Herzchen ! 
Und dann geben wir ihm inzwijchen ein Schattenbild, daß es 
doch was bat, und dann iſt es geſchickt und ftill. — Genug, 
wir find nicht hier, und fehen Sie, das Sie Unrecht Batten ! 
Sie mwollten nicht glauben, daß mir der Stabtlärm auf Ihre 
fügen Landfreuden mißfallen würde. Gewiß, Mamfell, Strab: 
burg ift mir noch nie jo leer vorgefommen als jetzo. Zwar 
Hoff’ ich, es foll bejler werden, wenn die Zeit das Andenken 
unjerer niedlihen und muthwilligen Luſtbarkeiten ein 
wenig ausgelöjcht haben wird, wenn ich nicht mehr jo lebhaft 
fühlen werde, wie gut, wie angenehm meine Freundin ift. Doch 
ſollte ich das vergeffen können oder wollen? Nein, ich will Lieber 
dag wenig Herzwehe behalten, und oft an Sie jchreiben.“ Der 
in Aussicht geitellte Befuch ließ wohl nicht zu lange auf fich 
warten. Bielleicht kam es bei demjelben oder jchon früher zu 
einigen dichterifchen Blüten. Einen Befuh im Winter, wahr: 
Icheinlich zu Weihnachten, verjpricht die aus drei gleichen Theilen 
beftehende, durch den gleichen Reim der Schlußverje gebundene 
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Strophe, deren Form ganz der oben S. 35 erwähnten fechöverfigen 


entipricht: 


Ich komme bald, ihr golpnen Kinder ; - 
Vergebens fperret une ber Winter 
In unfre warmen Stuben ein, 


Wir wollen und zum euer ſetzen 
Und taufendfältig uns ergeben, 
Uns lieben wie die Engelein. 

Wir wollen Heine Kränzchen winben, 
Wir wollen eine Sträußchen binven, 
Wir_wollen Meine Kinder fein. 


Der NRüdreife, auf welcher er einen Auftrag der Familie Brion 
ausgerichtet zu haben fcheint, gehören wohl die in einer geläufi- 
gern Versform gefchriebenen Berje an, deren zweite Strophe eine 
andere Reimftellung als die beiden übrigen bat, und in der 
dritten hat einer der Verfe zwei Füße mehr, wie wir ähnliches 
Ichon bei U; fanden: 


Kun figt der Ritter an tem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben inter ; 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 

Da fi’ ich nun vergnilgt bei Tiſch, 
Und endige mein Abenteuer 
Mit einen Baar gejottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 


Die Naht war wahrlich ziemlich düſter, 
Mein Falle ftolperte wie blint, 
Und doch fand ich den Weg fo gut, ale ihn der Küſter 
Des Sonntags früh zur Kirche findt. 


In diejen Verſen werden noch beide Schweftern angerebet, ob: 
gleich Goethes Neigung zu der jüngern bereit entfchieden 


var, 


4* 
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Schon vor dem erften fejenheimer Befuche hatte Goethe 
des fünf Sahre ältern Hexder Belanntfchaft gemacht, der am 
21. Oktober einer Augenoperation ſich unterzog. Die Folgen 
diefer erften und wiederholter Operationen feflelten Herder an 
fein Zimmer, auf welchem Goethe und ein junger Ruffe durch 
ihre beftändigen Morgen: und Abendbefuche ihn erfreuten. Herder, 
der Thon die Fragmente zur deutfchen Literatur und bie 
fritifhen Wälder gefchrieben Hatte (wenigſtens die erftern 
hatte Goethe noch nicht gelefen und las fie auch jegt nicht), mies 
den jungen Dichter auf den hohen Werth der Volksdichtung bin 
und nährte durch feine ſcharfe Verfpottung alles Gemachten und 
. Gezierten feinen Sinn für das Einfache, Natürliche, Wahre. 
Beſonders graujam verfolgte er Goethes Vorliebe für Ovid. 
Am vaterländifhen Himmel ließ er nur "wenige vedeutende 
Sterne gelten, indem er die übrigen als vorübergehende Schnup⸗ 
pen behandelte, wobei denn beſonders die Liebeständelei Wielands, 
J. ©. Jacobis und der ſüßlichen fonftigen Anakreontiker ſchlimm 
fuhr, und auch ſein eigenes Talent verkümmerte er ihm faſt 
durch ſeinen rückſichtsloſen Spott. Vor allem wies er ihn auf 
Shakespeares Größe hin, vor deſſen Bild die Freunde ſich oft 
umarmten. Wirkte Herder fo weniger ermuthigend als reinigend 
und durch feine lebhafte Auffaffung einer ganzen reichen Welt 
des Wiſſens und der Kunft außerordentlich anregend und be> 
lehrend, fo war es natürlich, daß Goethe feine dichterifchen Verſuche, 
beſonders die durch feine Liebe angeregten, ihm verheimlichte. 

Erft nach Herders Abreife ſchlug Goethes Liebe zu leidenſchaft⸗ 
licher _Slut aus, wie fie ibm fchon längft feine Ruhe geraubt 
hatte. Seine Leidenfchaft Hatte er ihm verfchwiegen, wie aus der 
ipätern brieflichen Aeußerung hervorgeht, es würde ihm nicht 
unangenehm. gewefen fein, die Gefchichte feiner Seele zu lejen 
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und den feltfamen Standort zu kennen, von dem er damals die 
Welt gefehen. Nah Dftern, Mitte April, kam Goethe von 


Frieberifen eingeladen, zu längerm Beſuche nach Sefenheim, von 49 


wo ihn erſt nach Pfingſten die wiederholten Mahnungen des treuen 
Mentors, des Aktuarius Salzmann, nach Straßburg zurückbringen 
konnten. In dieſer Zeit war feine dichteriſche Luft lebhaft auf- 
geregt. Als man eines Tages in Gegenwart einer zahlreichen 
Gefellichaft an dem ftarfen Baume eines Wäldchens eine Ge- 
dächtnißtafel mit den Namen aller Anweſenden aufftellte, fchrieb 
der junge Dichter, der den feinigen zu unterit jehte, dazu die 
fchöne, zwei bezeichnende Anapäfte zeigende zweitheilige jambijche 
Strophe, wenn man die Berfe nicht lieber al zwei Strophen faßt: 

Dem Himmel wach’ entgegen Wi 1 270. 

Der Baum, der Erde Stolz; 

Ihr Wetter, Stiirm’ und Regen, 

Verſchont das heilge Holz! 

Und fol ein Name verberben, 

So nehmt die obern in Acht! 

Es mag der Dichter flerben, 

Der dieſen Reim gemacht! 
Als er beim Pfänderfpiel den erften herzlichen Kuß als Siegel 
feiner glühenden Leidenfchaft auf Friederikens blühende Lippen 


— — 


gedrückt und das Wonnegefühl ihrer Küſſe wiederholt genoſſen 


Hatte, ſprach er das ſelige Bewußtſein unzertrennlicher Seelen- 


gemeinſchaft in der herzlichen ſechsfüßigen Strophe aus: 
Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle; 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele 
Und fie ift nun von Herzen mein. 
Du gabft mir, Schistial, biefe Freude; 
Nun laß auch morgen fein, wie Beute *), 
Und lehr' mich ihrer würdig fein ! 


*, Er ſpricht den Wunſch aus, Daß tus Schickſal ihm das Süd der Liebe 


or), 


N 


. 
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An einem Morgen, wo er früh aufgeftanden war und lange auf 
die Geliebte warten mußte, die ihm verfprochen hatte, früh mit 
ibm fpazieren, vielleicht ind Nachtigallwäldchen zu gehn, brüdt 
er feine Sehnfucht nach ihr, feine Unrube und feinen Unmuth im 
acht zweitbeiligen achtverfigen jambifchen Strophen aus, in welchen 
die geraden männlich auslautenden Berfe um anderthalb Fuß 
fürzer find, wodurch fie fich Iebhafter von ben anderen abheben 
und einen gewiſſen elegiihen Ton geben. 


Erwache, Friederile, 
Vertreib' die Nacht, 
Die einer deiner Blicke 
Zum Tage macht.*) 
Der Bögel fanft Sefläfter 
Nuft Liebevoll, 
Daß mein geliebt Geſchwiſter **) 
Erwaden fell. 


It dir bein Wort ***) nicht heilig 
Und meine Ruh? 
Erwache! Unverzeiblich ! 
Noch ſchlummerſt du ? 


bewahren möge. Sehr geläufig war dem Dichter aus Rouffeaus Heloiſe 
(V, 7) ber Wunſch, fein Glück heute, morgen, übermorgen unb * ganges 
Leben zu genießen. 

*) Erſt mit ihrem Blicke iſt für ihn die Nacht verſchwunden. 

**) Friederiken nennt er fein „geliebt Gef hwifter,“ nad dem befanntem ? 
Gebrauch des Wortes fir Shwefter. Unmögli Tann er unter feinem „ge⸗ 
liebten Geſchwiſter“ das Schwefterpaar verftehn, wenn wir aud ſpäter hören, 
daß Friederike mit ihrer Schwefter zufammen ſchläft. Bier ift Das noch ganz 
frembartig, wo eben fsrieberife angeredet ift, an bie er allein tnt. Mein 
deutet auf die herzlichſte Beziehung zu ihm. 

*+#) Fruͤhe an biefem Morgen aufzuftehn und mit ihm zu gehn. 
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Die Raqtigal in Shlafe 


Haft du verfünmt ; 
Drum Höre mum zur Strafe, 
Das ih gereimt. 


* tag auf meinem Buſen 
Des Neines doch i 


Die fhönfte meiner Mufen; 
Du ſchuefſt ja noch⸗ 


Die wechjenden Gefühle, wie fie ſich auseinander entiwideln, 
find hier vortrefflich geſchildert. Zuerft der Wunſch, die Geliebte 
möge endlich erwachen; ſcheinen die Vögel ſelbſt ja fie dazu auf- 
zurufen. Dann erjtierinnert er fie an das Verfprechen, das fie 
freventlich breche; drum ſchweige Heute bie Nachtigall, Immer 
unmutbiger, daf die Geliebte nicht erwachen will, gedenkt er des 
in ihr Zimmer. dringenden Morgenrothes, das fie auch wicht 
wedt, ja er alaubt zu ſehn, mie fie am Buſen ihrer Schweſter 
immer fefter einſchlaft. Die lebhafte Vorftelung, wie fie fo 
lieblich fehlummert, rührt ihn zu Thränen, bie ihm aber das Bild, 
das er fo lebhaft vor fich gefehen, wieder rauben. Seine Thränen 
entſchuldigt er gleichfam vor ſich felbft, da niemand ein fo liebes 
Bild ohne Theilmahme fchawen könne, ſelbſt der Kälteſte dabei 
erglühen müffe. Jet ergreift ihn der Gedanke, vielleicht träume 
fie von ihm; aber das Glück, das er darüber empfindet, weicht 
bald dem Aerger über ſich, daß er ſelbſt noch halb im Schlafe 
iſt und ihm fein Lied gelingen will, worüber er roth vor Scham 
und blaf vor Nerger wird. Doch tröftet er er fich bald über fein 
mattes Gedicht, weil fie, da fie durch ihren. langen Schlaf das 
Lied der Nachtigall verfäumt hat (die wirklich gar nicht geſchlagen, 
weil fie nicht fam), fein Lied zur Strafe bören’foll, das freilich 
ſehr ſchlecht gerathen mußte, da ja die Geliebte, die feine ſchönſte 
Muſe jei, geichlafen. habe, Unfer Lied, das jo glüdlich die 
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auch Frieberife ohne Ziveifel fingen müßte, Den gleichfalls für 
fie gemachten Ueberſetzungen aus Offian wagte er nicht dichteriſche 


Form zu geben. 


Die Tegte Zeit zu Sefenheim war nicht alfein Friederike 
teibend, ſondern auch Goethe fitt an einem ftarfen Quften; darum 
waren die Liebenden geiftig verftimmt. Friederike fühlte es, daß 
fie auf den Beſitz des Geliebten verzichten müſſe, ber zurlich- 
haltenber wurde, da er fühlte, daß er in unbefonnener Hingabe 
an ein fo reigendes Glück eine Leidenſchaft in der Geliebten er- 
regt habe, die ihr ganzes Herz ergriffen, und er ſich fagen mußte, 
daß einer Verbindung mit ihr die Verhältniffe entgegenftänben, 
daß er, auch wenn er dem ernften Millen des Paters trofen 
wolkte, doch dem fo innig geliebten Mädchen fein glüdfiches Leben 
bieten könne. „Der Huften bat fi durch Kur und Bewegung, 
emlich gelöft, und ich hoffe er foll bald ziehen“, ſchreibt er etiva 
eine Woche borher, ehe er Sefenheim verlieh, an Salzmann. 
„Um mich herum ift's aber nicht fehr heil; die eine (Friederike) 
fährt fort traurig zu fein, und das gibt dem Ganzen ein ſchiefes 
Anſehen. Nicht gerechnet conscia mens, nur leider nicht recti, 
ter mit mir hetumgeht.* Er deutet auf die virgiliſchen Worte 
des Aeneas gegen Dibo, wo dieſer fich auf den Werth der Ge— 
rechtigfeit und bes guten Gewiſſens bezieht. 

In Straßburg dauerte Goethes Vriefwechſel mit Friederiten 
fort, Einmal ſchickte er ihr felbftgemalte Rofablätter mit dem 
fejönen Gedichte in einfachen vierverfigen trocaiſchen Strophen, 
das in ben Gebichten davon bie Weberjchrift trägt (Lich 59). 
Es drůct mit tiefer Empfindung und reigender Anmuth die herz 
lichſte Neigung zu ber Geliebten aus, bie er fo gern ſchmücken, 
der er fo gern ben hödhften Lebensgenuß ſchaffen möchte. Auf 
der Reife, welche er in ven Johannisferien nad Saarbrüd 
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machte, dichtete er das in Friederikens Nachlaß von feiner Hand: 
gefundene Lieb: 


Bo bift du ist, mein unvergeklih Mädchen ? 

Wo fingft du ist ? 

Wo lacht die Flur, wo triumphirt Tas Städtchen, 
Das dich Befikt ? 


Hz. II ab 


Seit bu entfernt, will feine Sonne fcheinen, 
Und es vereint 

Ter Himmel fib, bir zärtlich nadhzuweinen, 
Mit deinem Freund. 


Au umfre Luft ift fort mit bir gezogen, 

Still Überall 

M Stabt und Feld; dir nad ift fie geflogen, 
Die Nachtigall. 

O komm zurid! Schon rufen Hirt unb Herden 
Dich bang berkei. 

Lomm bald zurück; fonft wird es Winter werben 
Im Monat Mai. 


Die Weberfchrift „AS ich in Saarbrüden war“ ſteht mit | 
dem Inhalt bes Liedes in offenbarem Widerfprud, da hier ber ! 
am Orte gebliebene Liebhaber die abweſende Geliebte fehnfüchtig | 
zurüdeuft. Deshalb vermutbhete ich, Friederike habe diefe Worte 
fpäter binzugefchrieben, in ber irrigen Meinung, daß Goethe bie 
Verſe während ihres erft in das folgende Jahr fallenden Be _—-- 
fuches zu Eaarbrüden gefchrieben. Da mir aber Dr. Krufe, der 
das Lied aus Sophiens Hand erhielt, verſichert, daß Goethe ſelbſt 
jene Worte feitwärtö gefchrieben, fo bleibt Feine andere Möglich: 
feit, als daß er das Gedicht für Friederiken einer befannten, von 
diefer gefungenen Melodie unterlegte, und er bier nicht feine 
eigenen Gefühle ausſprach, fondern fich in die Situation eines 
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"Xiebhabers jehte, der ſich nach ber ſchon längere Zeit abweſenden 
Geliebten fehnt. Stimmt ja auch der Mai nicht jur Zeit, wo 
er in Saarbrüden war. Man kann fagen, der Dichter masfire 
bier gleichfam in einer ihm beliebten Weife fein: Gefühl, indem 
er, ftatt jeine Sehnfucht nach der fern von ihm in Sejenheim 
weilenden Geliehten zu ſchildern, gerade umgekehrt das Mädchen 
verreifen und den Liebhaber die Abweſende jehnfüchtig zurück- 
rufen läßt, Deshalb fügte er auch hinzu, mo er das Gedicht 
geſchrieben. 

Auf der Rückreiſe von Saarbrücken konnte der Dichter doch 
nicht unterlaſſen, während ſein Reiſegefährte nach ſeiner Heimat 
zurücklehrte, über Hagenau nach Seſenheim zu eilen, da ihn eine 
wunderbare Sehnfucht zur Geliebten trieb. Er. vernahm damals, 
daß Friederife bald darauf mit ihrer Mutter und ihrer ältern 
Schwefter zum Beſuche von Verwandten nah Straßburg kommen 
werde. Diefer Veſuch erfolgte wirklich. ‚Gleich. nach Friederikens 
Abreife von Straßburg fällt das aus ihrem Nachlafje befannt 
gewordene Gedicht: 

, ? Aus welchen güldnen Trkum 
mi ya F He aan Bali” M Ab 
s "ein Siten fiat © dich auf. du wollteſt dich #) wicht — 
Du ffogft davon zum zweitenmial. 











Die Goethe mod fpäter FÜ ſaum en braucht. Irrig feht in einen 
Arrutdoc, B,18 batdag „Morgenblatt” Thal hatt Bogengang 
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‚hervor, und daß es in Goethes Handſchrift app: se »— 
beseugt, als daß ein Gweiſel geftattet wärs, ob ed biefem vi 
lic) angehöre. Es ift in wohl durc —— 

h er Beri 


"feines Gefühls, Se | 
nicht an dem unmittelbar auf rieberife folgenden 
Morgen, jondern ein oder ein paar Tage jpäter, wo ihm ber 
Gedanke, dab die Geliebte, die ihm überalt fehlt, ihm ganz aufs 
gegeben habe, ſchwer auf die Seele fiel. Der Anfang deutet auf 
ven Gegenfag der frühern Tage, wo er rieberifen in Straßburg 
wußte und fie zu ſehn hoffen durfte, und der jegigen traurigen 
Gewißheit, daß diefe „güldenen Träume“ vorüber feien und er 
nad) ihrem Abſchiede ſich jagen muß, ihr Gerz ſei gleichgültig 
gegen ihn geworden. Die ungeraben Verſe find bald fünf, bald 
ſechsfüßige weiblich endende jambiſche Verje; die geraden find 
immer jambiſche Dimeter, nur in Strophe 4-7 hat der ziveite 
Vers fünf Füße. Solche Freiheiten erlaubten fih die Dichter 
der Zeit, nur find fie hier meift bezeichnend verwandt, Wenn 
man das Gedicht verwirft, jo raubt man ‚feeitich dem Dichter 
fein Kleinod, aber man trübt ſich die Einficht in feine Seelen: 
zuftäude und bie Ertenntniß, daf auch ihm ı in folcher Betlemmung 
der Seele nicht bie reine Sprache des fich anſchaulich ausprägen- 
den Gefühls gelang, | 

Sturz vor jeinem bgange von Straßburg befuchte er mob | 
einmal die Geliebte ‚in Sejenheim, von welcher er einen herzlichen, 
‚aber traurigen, Abſchied nahm, und von Straßburg ſandte er ihr 
noch die ſeine tiefe, Anhanglichtett an fie und den Schmerz, ibr 

zu müfjen, ‚mit reiner Innigkeit ausprägenden Verſe, 


entjagen 
hr er am einem büftern, mebelgrauen Auguftmorgen ſchrieb: 





Den win, 
4b. 
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Friederilens Anblic fehlt. Bald wirb er von hier weg und im 
Frankfurt bei der jubelnden Weinleſe jein, aber auch da wird er 
ſich nicht freuen können, fondern fehnjüchtig Friederilens gebeten, 
wobei in der „üben” Laube und der Schluffrage eine Erinnerung 
an die fejenheimer Laube durchtlingt, in welcher ihre Nähe und- 
ein Kuß don ihr ihm fo.befeligt hatte, Welch ein Abftand gegen 
das vorige, Gedicht! Man fühlt, fein von Entfagungsicmerz 
noch jitterndes Herz hatte fid) in Sejenheim von der Saft befreit, 
welche mad) Friederitens Abreiſe von Straßburg ihm ſchwer 
auflag. J 

In der lehtten Zeit hatte ſich der eben als Hofmeiſter zweier 
Adligen nad) Strahburg getommene Dichter Jatob Reinhold Lenz 
an Goethe jo eng angefchloffen, daß biefer ihm feine geheimften 
Seelenregungen vertraute. Diefem ſchentte Goethe Shatefpeares 
Othello mit der Widmung: „Seinem und Shatefpeares würdigen 
Freunde Lenz Goethe“, und trug fi) unmittelbar vor feiner Abe 
veife in deſſen Stammbuch mit den Verſen ein: 


Zur Erinurung guter Stunden, 
Alter Freuben, aller Wunden, 
Aller Sorgen, aller Schmerzen 
Im zwei to 
Noch im Testen Augendlic 
Lab ich Senzen dies zuriid, 

Goethe war ſchon damals von bem Bewußtfein durchdrungen, 
daß er zum Dichter geboren fei, und er trug ſich nicht weniger: 
als Lenz mit großen Planen, noch mehr mit ungewiffen Ahnungen 
einer, wenn auch viel bewegten, doch an dichteriichen Erfolgen 
zeichen Zukunft, Ein entſcheidender Grund, bie undatirten Verſe 
fpäter zu ſetzen, ift nicht vorhanden, und an ſich ift es kaum zu 
benten, daß Lenz, der auf die innigfte Verbindung mit Goethe 
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ausging, diefen entlaffen haben follte, ohne ihn zu einem Er— 
innerungsfprudhe in fein Stammbuch zu veranlaffeı. 

Alle in Straßburg gedichteten Lieder, fo weit wir fie kennen, 
zeigen eine große Einfachheit der Form. Meiſtens haben wir 
Strophen aus vier Berjen oder auf einem doppelten bierzeiligen 
Syſteme; die Berje find alfe jambifch und wechſeln paariveis, Die 
geraden find meiblich, die ungeraden männlich und regelmäßig 
kürzer. Nur einmal finden wir eine fechöverjige Strophe, in wel— 
ber V. 3 und 6, die männlich auslauten, und paarweis die 
übrigen, ſämmtlich weiblichen Verſe reimen; ein andermal findet 
fih eine ganz ähnliche neumverfige Strophe. Eine einfache 
trochäiſche Strophe aus ſechs paarweis reimenden Verſen, von 
denen nur die beiden letzten männlich ſind, iſt der Spruch in 
Lenzens Stammbuch. Anapäſte treffen wir nur in einem kleinen 
Gedichte. Die Berechtigung, andere Gedichte, wie der neue 
Amadis (Lied 3) und ſelbſt das herrliche Mailied (Lied 58), 
in diefe Zeit zu fegen, müſſen wir in Abrede ftellen. Unreine 
Reime find häufig; nicht allein reimen mehrfady i und u, fondern 
auch ei und eu (Eier Abenteuer), ei und du (Eiche Ge— 
fträuche, gereimt verfäumt), et und at (herbei Mei), 
e und d (Wetter Götter), ſelbſt und d (Schöne Thräne), 
D und t (Kinder Winter, Freude Seite), Fund d (Friede: 
rite Blide), D und DE (Mädchen Städtchen), doch jind 
einzelne Lieder faft ganz rein und die Reime recht bezeichnend. 

Qittere Reue über die Dual, die er Friederiken gebracht, 
deren Herz er tief verwundet hatte, verfolgte den jungen Dichter 
nach Frankfurt; eine mweitere briefliche Verbindung mit ihr war 
ihm unmöglich, wenn er ihr auch freundliche Sendungen zufonnen A. 
ließ. Im Liedern ergoß ex feine Neue ebenfo wenig wie die tiefe Y.. 4.4246. 
Sehnſucht feines Herzens; feine ganze Seele ruhte auf feinem | 

Goethes lyriſche Gedichte 1 — 3. 3 
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Gög, der auch in dem treulofen Weislingen zu feiner eigener 
Buße ein dichterifches, freilich auferordentlich verfchiebenes Abr 
bild feiner Schuld gegen Friederiten gab. Shalelpeare war jet 
mehr als je fein Heiliger; neben biefem zog ihn Dffian beſonders 


an. Noch vor dem Ablaufe des Jahres 1771 war die Dramatis 


firung der Gefchichte des treuherzigen Oö vollendet, in welcher 
Liebetraut ein Lied auf den liſtigen Sieg im Felde der Liebe 
fingt, der junge Georg die Geſchichte vom Anaben und Meischen 
neckiſch fingt und das phantaſtiſche Lied der Zigeunerin mit dem, 
Chor der Zigeunerinnen erjchaltt. "Hier fehlägt Goethe ſchon 
wieber einen freiern Liederton an, Das Zigeunerlied ift in bier- 
verſigen Strophen von reimlofen jambifchen Verſen gejchrieben, 
deren letzter um einen Fuß kürzer ift, und der Anapäft tritt hier 
ſehr Häufig auf, aud in dem aus feltfamen Tönen beftehenden 
Refrain. In Siebetrauts Lied folgen, wie ſchon in dem Gedichte 
Unbeftändigkeit des Leipziger Liederbuches, auf einen Jambus 
drei Anapäfte, In der erſten Strophe find die ungeraden Verſe 
vierfüßig und lauten männlich aus, die geraden, die weiblich aus: 
lauten, haben mur zwei Fühe. Daran fehlieft fid) eine fünfverfige 
Strophe, in der V. 1, 3 und 4, und Zund 5 reimen; alle lauten 
männlich aus und find mit Ausnahme de legten um einen Fuß 
Hirzeen Verſes vierfüßig. Ganz einfach dagegen iſt Georgs 
Knabenlied, das aus einem Paar reimender jambiſcher Dimeter 
befteht, die nur in der zweiten Strophe weiblich find. 

Goetbes Siebertuft heint seft im nächften Frühjahe wieer 
extvacht zu fein, wo ihm in Darmflabt ein meuer, feifcher Areis 
theilnehmender Freunde und Freundinnen ſich eröffnete. Er hatte 
durch feinen Freund I. ©. Schloffer den ſcharfen Beurtheifer 
von Dichtung und Kunft, 3. H. Mexrd, der felbft dichterifch ange. 
regt war, ſchon im Herbſt kennen lernen und fich gefreut, im ihm 
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Versmaß ift das trochätjche, bei dem zumeilen der Daktylus ftatt 
des Trochäus eintritt. Der längite Vers ift der fünffügige, nur 
einmal in einer fehr beivegten Stelle findet fich ein jechjtehalb- 
füßiger mit Daktylus an vierter Stelle; die fleinften find die zwei— 
und anderthalbfüßigen, die ein paarmal die Formen —— — — 
und — — — — erhalten. In den vier erften Etrophen findet 
ſich nur ein jambifcher Vers oder, wenn man will, ein Borfchlag. 
Die fünfte Strophe beginnt jambiih:anapäftiich, aber ſchon mit 
dem dritten Berje tritt wieder das trochäiſche Maß ein und den 
Schluß bildet der kürzeſte trochäiſche Vers. In der jechiten 
treten jambifche Verſe ein, während in der fiebenten und 
achten nur je ein ſolcher fich findet, die neunte, in Welcher viele 
Daktylen jtehen, davon ganz frei ift. Die große zehnte hat nur 
ein paar jambijche Verſe. Einmal haben wir bier den Ders 
— — -|- —— — — Jambiſch-anapäſtiſch könnte man auch 
die Verſe „Sturmathmende Gottheit“ und „Allmächtige Sonne 
beglänzt“ leſen wollen. Auch in der letzten am Anfang ſehr be— 
wegten, in den Rhythmen maleriſchen Strophe treten zuletzt kleine 
jambiſche und jambiſch-anapäſtiſche Verſe ein. Das Gedicht zeugt 
dem leidenſchaſtlichen Eiſer, mit dem er damals die griechiſchen 
Dichter, beſonders Pindar, las. Dadurch war auch ſeine An: 
wendung der freiern Berje eine ganz andere als in Leipzig ge: 
worden. Gegen den 7. April jchreibt Karoline Flachsland: „Unfer 
Freund Goethe ift zu Fuß von Frankfurt gefommen und hat 
Merk befucht. Wir waren alle Tage beifammen und find in den 
Wald zufammen gegangen und murden auch zujammen durch 
und durch beregnet. Wir Tiefen alle unter einen Baum und 
Goethe fang ung ein Liedchen, dag Sie aus dem Shakeſpeare 
überfegt. Er hat uns einige der beiten Szenen aus feinem Gott: 


tried von Berlichingen vorgelefen. — Goethe ſteckt voller 
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Mit offnent blauen Yu’, mit trauſem gold nen Haar 
In Deiner Laufbahn Dir entgegen. Und zu Zänzen 
Auf neuen Wiefen fhictt 
Der Süngling fh md fhmict 
Den Hut mit Bändern, und das Mäbcen vftuct 
Die Keilhen aus dem jungen Gras, und büdend fiht 
Sie Geimlih nah dem Bufen, fieht mit Seelenfecude 
Entfalteter und veigenber ihn heute, 
As er vorm dahr am Maienfeit geblüht, 
Und fühle und bofft. 
Gott fegne mir ben Mann 
Im feinem Garten port! Wie zeitin füngt er an 
Ein loares Beet dem Samen zu Bereiten ! 
Kaum rih der März das Schneegewand 
Dem Winter von den hagern Seiten, 
Der ftürmend floh und hinter ih aufs Land 
Den Nebelfcleier warf, der Fluf und Ar 
Unb Berg in taltes Grau 
Berftedt: da gebt er ohne Saumen, 
Die Seele voll von Ernteträumen, 
Und ft und hofft. 


Dan fann den Kern des Gedichtes nicht ärger mißverftehn, als 
wenn man es Frühlingsnaben überſchreibt. Der Dichter 
jest hier feiner eigenen Hoffnungstofigkeit die Hoffnung der Natur 
und ber auf ihr Erwachen ſich freuenden Menfchen entgegen. 
Die Hoffnung der Natur führt ihn auf die nahende Blütenzeit, 
wo er ein liebliches Zmwillingspaar von Kindern mit Roſenkränzen 
geſchmückt umhergaukeln fieht, der Jüngling ſich zum Maifefte 
ihmüdt und das Mädehen fid) feiner eigenen fi immer ſchöner 
entfaltenden Blüte hoffnungsvoll freut. Da fällt fein Blick auf 
den ſchon den Garten umarbeitenden Mann, der gleichfalls von Hoff: 
nung erfüllt ift. Der Gegenfag wird nicht weiter ausgeführt, une 
fo.febtt freilich, die abfehtieienbe Vollendung, aber der goethefche 
Geift ruht auf dem Ganzen unverkennbar. Das in Jamben 
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Veilchen bring’ ich getragen, 
Yunge Blüthen zu Dir, 
Daß ib Dein moofig Haupt 
Ningsum befranze, 

Ringsym Dich weibe, 

Srelfen Des Thals! 


Sei Du mir heilig! 
Sei ten Geliebten 
Lieber als andre 
Telfen tes Thale! 


Ih ſah von Dir 

Der Freunde Seligkeit, 
Berbuntne Edle 

Dit ewgem Band. 


IH irrer Wandrer 1 


Fühlt erft auf Dir 74 Veh, ! 
Befitthumsfreuden : ⸗ 7 * 
Und Heimatsglück. 


Da, wo wir lieben, 
Iſt Vaterland; 

Wo wir genießen, 
Iſt Hof und Haus, 


Schrieb meinen Namen 
An Deine Stirn; 

Du bift mir eigen 
Mein Ruheſitz. 


Und aus dem fernen 
Unlieben Land 

Mein Geift wird wandern 
Und ruhn auf Dir, 


Sei Du mir heilig! 
Sei den Geliebten 
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Lieber als andre 
Felſen des Thals! 


Ich ſehe ſie verſammelt 

Dort unten um den Teich; 

Sie tanzen einen Reihen 

Im Sommerabendroth, 

Und warme Jugendfreude 

Webt in dem Abendroth. 

Sie drücken ſich die Hände 

Und glühn einander an. 

Und aus den Reihn verlieret 
Sich Pſyche zwiſchen Felſen 

Und Sträuchen weg, und trauernd 
Um den Abweſenden 

Lehnt ſie ſich über den Fels. 
Wo meine Bruſt hier ruht, 

An das Moos mit innigem 
Liebesgefühl ſich *) 

Athmend drängt, 

Ruhſt Du vielleicht dann, Pſyche! 
Trübe blickt Oein Aug' 

In den Bach hinab, 

Und eine Thräne quillt 
Vorbeigequollnen Freuden nach; 
Hebſt dann zum Himmel 

Dein bittend Aug', 

Erblickeſt über Dir 

Da einen Namen. 

Auch der! 

Nimm des verlebten Tages Zier, 
Die bald welke Roſe von Deinem Buſen, 
Streu' die freundlichen Blätter 
Uebers vilfire Moos, 

Ein Opfer der Zukunft! 


*) Sich follte wohl zum folgenden Vers gezogen werben. 
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Der Dichter denkt fich, daß er feinen geliebten Fels, von dem er 
früher durch Einhauen feines Namens Befig genommen, dann 71. 
befteige, um ihn mit Veilchen zu befränzen und ihn fo für alle 
Zeit ſich zu weihen. Die fechöverfige reimlofe Strophe beginnt 
mit zwei daktylifchen Berfen (— - — - - — 135 7 
woran ſich kurze. allmählich abnehmende jambifche anſchließen. 
In den fieben darauf folgenden Strophen (die fiebente ift bie 
wieberholte erſte) wird die Weihung vollzogen. Ihm foll ber 
Fels heilig fein und feinen Freunden lieb, deren Seligkeit er 
von ihm herab gefchaut und auf dem er erft die Freude wirkz, } 
lichen Befiges einer wahren Heimat gefunden. Er tft jegt fein "" 2 
eigen und fein Geift wird aus frembem Lande (ex follte 

darauf nad) Welar), wenn er fich dort unbehaglich fühkt, zu ähm 
eilen. Sämmtlide vierverfige Strophen find, tie die drei legten 
Verfe der Einleitung, jambifh, Str. 3—6 einander ganz gleich, in 
den übrigen weichen bloß die beiden erften Verfe etwas ab. Im 
dritten Theile des Gebichtes fieht er in der Zeit, wo er fern fein 
wird, die Freunde unten am Teiche (wei Heine durch ein Bäche 
fein verbundene, mit Erlen und Ejchen umgebene Waldteiche lagen 
früher dem Fels gegenüber) fröhlich tanzen, aber Pſyche, unter 
weldem Namen Herder Karolinen befang, die Gefellichaft vers 
laſſen, den Fels auffuchen, dort ſich anlehnen und, indem fie 
fehnfüchtig in den herabfliehenden Bach hinabſchaut in Erinnerung 
glüclich mit Herder verlebter Stunden (Herder wird nicht 
ausprüdlich gedacht) eine Thräne vergiehen, dann aber, indem 

fie den Blick zum Himmel erhebt, um deſſen Segen auf ihren 
Bund herabzuflehen, Goethes Namen oben fehn, und auch feiner 
jehnfüchtig gebenfen. Zuleht fordert er fie auf, die am ihrer 
Bruft faft verwellte Rofe zu zerpflüden und die bunten Blätter 
7 8 „Opfer der Zukunft“ (mas wohl heißen ſoll mit der. Bitte 
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trauen aus, welches er zu den fernen, ihm lebhaft vorſchwebenden 
Freundinnen gefaßt hat. Eine wertherſche Empfindfamteit, aber 
Augleich die ſelbſtbewußte Kraft des von der Liebesmacht erfüllten, 
gefaßt der Zukunft entgegenſchauenden Jünglings prägt ſich in 
ihnen aus. In dem Gedicht an Lila herrſchen Heine trochäiſche 
Verſe vor (nur zweimal fteigen fie zur Länge eines Dimeters), 
wiſchen welche ein paar jambiſche ſich ſchlingen, häufiger in der 
legten Strophe, wo auch am Schluffe der beivegte Daktylus ein⸗ 
tritt, Im andern Gedichte findet gerade das umgefehrte Verhält 
niß ftatt; jambifche und jambifeh> anapäftifche Verfe bilden den 
Charakter, trohätiche und trochäijch-daktplifche die Ausnahme. 
Auch das Gedicht der Wanderer erhielt in Wetzlar feine Voll 
endung. Goethe jchreibt im folgenden Jahre an Keftner, er babe 
8 in feinem geliebten Garten an einen feiner ſchönſten Tage 
‚gemacht, Lotten ganz im Herzen und die künftige Glückſeligkeit 
ihrer Verbindung mit dem Freunde vor feiner Seele. Die 
weitere Ausführung des Gedichtes müßte demnach in den Sommer 
fallen. Goethe berichtet jelbit, dab er fih mit dem in Wetzlar 
anweſenden Dichter Gotter in einer Meberjegung von Goldſmiths 
‚deserted village verfuchte, die dieſem beffer gelungen fei, weil 
ſelbſt allyuängftlich die zarte Beveutfamteit des Originals nadıe 
zubilden getrachtet. Wenn er in feiner Lebensbefchreibung äußert, 
er habe fortgefahren, die Dichtkunft zum Ausdruck feiner Gefühle 
md Grillen zu benugen, Heine Gedichte, wie der Wanderer, 
‚feien damals entftanden und in den göttinger Mufenalmanac 
aufgenommen worden, fo bürfte dies kaum richtig fein: von der- 
artigen Gedichten ift eben feine Spur, und follte er auch ge: 
Tegentlich für Lotten ein Gedicht gemacht haben, etwa zu einem 
feitlichen Tage oder als Tert zu einer Melodie, jo waren dieſe 
‚Kleinigfeiten doch nicht aus vollem Herzen gefloffen; in der Be— 
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jeine Aeußerung bei Gelegenheit der Gedichte eines bolni 
Then Juden im Bintte vom 1. September, die alfo fur vo) 
feiner Flucht von Wetzlar geſchrieben ift, wo er den Genius dei 
Baterlandes bittet, einen Dichter aufblühen zu laſſen, im deffer 
Liedern Wahrheit und Iebendige Schönheit jeien, nicht Seifen 
blaſenideale, wie fie jegt in hundert deutſchen Gefängen herum 
wallten. Es müßte ein Jüngling fein, der „voller Jugendkraf 
und Munterfeit zuerjt für feinen Kreis der beſte Geſellſchafte 
wäre, das artigfte Spiel angäbe, das freubigfte Liedchen fänge 
im Rundgefange den Chor belebte, dem die befte Tänzerin freubil 
die Hand reichte, den neueften mannigfaltigften Neihen vorzu 
tanzen, den zu fangen die Schöne, die Witzige, die Muntere all 
ihre Neize ausftellten, deſſen empfindendes Herz ſich auch woh 
fangen ließe, ſich aber ſtolz im Augenblick wieder losriſſe, wen 
er, aus dem dichtenden Traume erwachend, fände, daß fein 
Göttin nur ſchön, nur witzig, nur munter fei; deſſen Eitelteit 
durch den Gleichmuth einer Zurüdhaltenden beleidigt, ſich de 
aufbrängte, fie durch erzwungene und erlogene Seufzer um 
Thränen und Sympathien, hunderterlei Aufmerkfamteiten dei 
Tags, jchmelzende Lieder und Melodien des Nachts endlich aud 
‚eroberte und — auch wieder verließe, weil fie. nur zurückhalten 
war; der und dann alle feine Freuden und Siege und Nieder 
lagen, alt feine Thorheiten und Reſipiszenzen mit dem Muth 
eines unbeziwungenen Herzens vorjauch;te, vorjpottete: des Flatter 
haften würden wir ung freuen, dem gemeine, einzelne weiblich 
Borzüge nicht genügen”. Diefer Jüngling möge nun ein feine 
werthes Mädchen finden, damit offenbar werde, daß nicht Fläche 
jondern Weichheit des Herzens an feiner Unbeſtimmtheit ſchut 
ſei. „Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Gefchwirre der Gt 
fellſchaft in die Einfamteit leiten, laß ihn auf feiner Wanderun 
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der Tibtung Schon früher batte er eimmal bei (Gelegenheit 
Gellerts, der nicht mehr als ein bel esprit, ein brauchbarer 
Kopf geweſen, die Bemerkung gemacht, die einzige Poeſie fei die, 
welche aus vollem Herzen und wahrer Empfindung ftröme. 

Bon dichterifchen Ergüjfen in der Zeit von Goethes ſchwerem 
Kampfe nıit feiner Leidenſchaft für Lotten wiſſen wir nichts, doc) 
ichrieb er in ein Eremplar von Goldſmiths deserted village, 
das er Lottens Verlobtem fehenkte, die raſch hingemorfenen Verſe: 

Wenn einſt nach überſtandnen Lebens: Miip und Schmerzen 
Das Glück Dir Nuh- und Wonnetage gibt, 

Bergiß nicht den, ber ach! von aunzem Herzen 

Dh und mit Tir geliebt! 

Tie Länge der Verſe iſt hier mechjelnd, nur die beiden 
innern, aber nicht auf einander reimenden find gleich lang, der 
abſchließende vierte abfichtlich der Fürzefte. 

Als Goethe vor feiner Flucht ſich von Lotten und Keftner 
ſchriſtlich verabſchiedete, da ergok ſich fein Gefühl nidt in 
Berfen, fondern er ſprach feinen Schmerz und feine unvergäng— 
fiche Liebe in tiefempfundenen Brieizeilen aus. Auch in Thal: 
ehrenbreititein, wo er mit Merk bei Frau von Laroche zufam: 
menkam, deren ältefte Tochter Martmiliane ihn Tieblich anzog,. 
und nach der Rückkunft zu feiner Vaterſtadt fcheint er zu 
dichterifchen Ergüffen feine Ruhe gefunden zu haben. Erſt als 
er vom 6. bis zum 10. November mit Schloffer wieder in 
Wetzlar geweſen, erwachte die Luft am Leben in ihm von neuem. 
Doch die Dichtung zog ihn zunächſt noch nit an. Er ließ um 
diefe Zeit den Bogen von deutſcher Baukunſt druden. Bald: 
darauf trieb e8 ihn nad) Tarmitant zu Merd, wo er mehrere 
Mocen blieb. Am 27. November fchreibt Herder Braut: „Unfer 
guter Goethe ift hier und lebt und zeichnet, und mir fiten beim. 
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Hier ift offenbar ein Vers nach 2. 5 ausgefallen. Auch die 
Verſe eines: Iutherifchen Geiftlichen in den zahmen Kenien VL 
‚gehören in diefe Jahre, 

An frohem geſellſchaftlichem Zufammenteben fehlte es Goethe 
jetzt nicht, So war er Weihnachten mit einigen „guten Jungen’ 
auf dem Lande, wo ihre Luftbarkeit fehr laut und Gefchrei und 
Gelächter von Anfang, bis zu Ende war. Um diefe Zeit muß 
auch das „Concerto dramatico del Sigr. Dottore Flamminio 
detto Panurgo secundo. Aufzuführen in der darmftädter 
Geſellſchaft der Heiligen“ fallen, eine Erwiederung auf einen 
von dem barmftädter Areife, der ſich , Gemeinſchaft der Heiligen“ 
nannte, erlaffenen Brief, den er als ein „Freudenblatt“ bezeichnet, 
Die Namen Flamminio, mit Anfpielung auf flammna (Gfut), 
kaum auf Fleming, und Banurgo (Kannalles) hatte er 
wohl in Darmftadt erhalten; dieſe oder vielleicht auch nur gleiche 
Bedeutende waren ihm im dem Briefe gegeben worden, Das 
Ganze ift ein Luftiger Einfall, von welchem wir nicht wiſſen, 
Antviefern einzelnes fich auf den Brief der darmftübter Freunde 
bezieht. Der Dichter läßt alle verſchiedenen Arten von Mufit- 
ftüden in feinem dramatifhen Konzert auftreten. Die 
beiden erſten achtverfigen Strophen, von denen bie erfte trochäiſche 
im die andere jambiſch-anapäſtiſche im * Takt gefungen 
werden ſoll, preiſen die Göttin Langeweile, die in dem Winter— 
wetter vom Olymp herabgeftiegen jei und den Freunden bie 
‚Atumpfen Federn‘ in die Hand gegeben habe, und feiern dann 
launig die Wirkfamteit derjelden. Die folgenden Etüde, ein 
Ariofo in zwei fünffühigen geremten Jamben und ein Allegro 
con furia in freien, oft mit Anapäften -gemifchten, bloß in der 
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Spruche bes Predigers, daß jebes feine Zeit hat; es ift im acht 
Kurzen, jambifch-anapäftifeen paarweis reimenden Verſen ges 
ſchrieben Con espressione enthält in einer achtverfigen 
jambifchen Strophe den wunderlichen Stoffeufzer an die geliebte 
Marianne, ihm doch die Liebe einer andern zu geftatten, von 
der ihm. eine Zigeunerin Gefahr fürs ganze Leben’ geweiffagt 
hat.*) Das Ganze ſchließt mit einem wildbewegten Presto 
fugato. Zuerſt werden alle zum jubelnden Genuffe der Obſt— 
ernte und ber Weinleſe eingeladen, aber troß bes iuſtigen Auf- 
ſpielens ftehen die Gerufenen, bie, wie Faufts Wagner, von 
Volksluſt nichts wiſſen, verblüfft da. ALS fie auf dem Zuruf, 
Kuftig mitzufingen und mitzufpringen, ſich noch immer nicht vegen, 
wird biefer geofen Geifter gepottet, bie fein natürliches Gefühl 
haben, künftli alles zuſammenbringen müffen, felbſt jeder 
Schopfungskraft entbehren. Endlich wird alle Weit aufgerufen, 
ſich an der. Luft zu betheiligen, von der niemand ausgefchloffen 
fei, auch nicht, „Zöllner und Sünder“, wobei Kritaſter (launig fatt 
Krititafter) und Poeten brüderlich nebeneinander ftehen, wie 
9— und, Propheten, ‚aber auch noch jegt Bleiben jene großen 
Meifter wie die Laffen ftehn, worauf denn das Ganze mit einem 
Luftigen Spotte. über ‚diefe Dummheit (Dum du, dum 
du u. ſ. w.) ſchließt. Das Concerto ift nur ein ſprudelnder 
Ausbruch übermüthiger Laune, zeugt aber bei aller Nafchheit des 
Entwurfes von großer Formgeivandtheit und geiftiger Beweg- 
lichkeit. Vieleicht ward. «8 gedrudt, jo daß es das Impressum 
comicum fein könnte, das Goethe am 8. Januar Keftner ſandte. 

*) Bon göper, der unſer Gedicht in ber hempelfgen Ausgabe V, 22 ff. 
init Erläuterungen gibt, will „ein Weiblein der Spbilleufepaar“ auf ein ihm 
geführlides Mädgen beziehen, aber das Weihlein droht nicht Gefahr von 
jeinen eigenen, fendern von fremden Augen. 
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ſtehende Heirat Lottens gewaltig auf, jo war er doch zumeilen 
zu dramatiſchen Dichtungen aufgelegt. So ſchrieb er einen Jahr⸗ 
markt, im welchem ber wunderlich zwiſchen Merck und Herder ſich 
eindrängende, Karolinen gegen Merck reizende Leuchſenring aufe 
trat. Mit dem Entwurfe zu Mahomet muß er fich ſchon fange 
getragen haben, Für denjelben machte er Auszüge aus dem 
Koran. Diefe ſcheint er ſchon im Juli 1772 angelegt zu haben; 
denn gegen Herder bedient er fich um dieſe Zeit eines Spruches 
des Koran, den er fih aus SuraXX, 26 angemerkt hatte, Der 
Geſang zwiſchen Alt und Fatema, das Cpigramm Sprache und 
das Gediht der Adler und die Taube, twelde alle im 
öttinger Mufenalmanad) fehen, müffen fpäteftens um biefe 
‚Zeit fallen; denn, wenn er kurz vor der am 4. April vollzogenen 
Bermählung Lottens Keftner bittet, ihm die Beit anzugeben, im 
welcher er mit Lotten nach Sannover reife, weil er ihm etwas 
am Bote mitgeben wolle, jo muß ex die für diefen beftimmten 
Beiträge, da er die Abreife in nächfter Zeit erwartete, ſchon 
bereit gehabt Haben. Jener Wechſelgeſang aus Mahomet, ſpäter 
als Mahomets Gefang bearbeitet (vermifchte Ged. 9), gibt 
ein herrliches Bild des zu einen getwaltigen Propheten und Welt: 
eroberer aus eigener Kraft fich emporſchwingenden Mahomet. 
Derſelbe ift in freien trodätfchen Strophen gefchrieben. In den 
vier erften Strophen hertfchen Kleinere trochäifche Verſe vor, fo 
daß nur zweimal ein vollftändiger Dimeter und eben jo oft ein 
um eine Silbe kurzerer Vers ſich findet; in ben beiden erften 
finden ſich auch drei Reimpaare (®. 1f. 8f. 11f,) Von ver 
fünften Strophe an treten kürzere Verfe nur felten, meift am An— 
fange oder am Ende, ein. Später, wo die Dimeterzin friſchem 
Laufe fi ergießen, ftehen neben wenigen kleinern Verſen bie 
einmal zu einem Trodäus berabfteigen, auch zweimal malerifch 
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‚Hebe, liebendes Herz, dem Erſchaffenden dich! 

Sei mein Herr du, mein Gott! Du alfliebender, dir, 
Der die Sonne, den Mond und Stern +) 
Spuf, Erden und Himmel und mid. 


Den Inhalt gab Goethe am Ende des vierzehnten Buches don 
Bahrheit und Dichtung aus dem Gebächtniffe, da ihm ber 
Symnus ſelbſt längft abhanden gekommen war. Ex hatte hierzu 
auf eigenthümliche Weiſe die ſechſte Das Vieh überſchriebene 
Sura benußt, wo don Abraham erzählt wird, der feinen Vater 
Azar und jein Volt als Gögendiener erkannte: „AS die Nacht 
über ihm finfter ward, ſah er das Geſtirn und jprad: „Das 
ift mein Herrſcher!“ Da es aber nieberging, rief ex: „Untere 
‚gehende Lieb’ ich nicht.” Dann fah er den Mond aufgehn, ſprach: 
„Das iſt mein Herrſcher!“ Da er aber nieberging, ſagt' er: 
„Wenn mich mein Herr nicht leitet, geh’ ich im der Irre mit 
dieſem Bolt“. Wie aber die Sonne herauffam, ſprach er: „Das 
ift mein Herefcher! er ift größer,“ Aber da fie auch unterging, 
ſprach er: „O mein Vol, nun bin ich frei bon deinen Jrr⸗ 
thümern! Ich Habe mein Angeficht gewendet zu dem, der Him— 
mel und Erde erjchaffen hat“. Die entfprechende rabbinifche Sage 
Hat Herder in den Blättern der Vorzeit IT, 4 behandelt, 
Die gleichzeitig mit dem Gefang zwiſchen Ali und Fatema 
an Boie gefandte Fabel Adler und Taube (vermiſchte Geb. 16) 
iſt in reimlofen, meift männlich außlautenden freien jambiſchen 
Verſen gejchrieben, in denen aber an einzelnen Stellen der Ana- 
päft meift. begeichnend eintritt. Cie ſpricht in tiefempfundener 
Weiſe das Gefühl aus, daß es dem mächtigen Geifte, nicht ge: 
‚geben ſei, in thatlojer Ruhe ich zu behagen. Die fieben reim— 


*) Gegen ben Bers ſteht bei Schöll „und die Stern". 
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und Fonnte er nicht zu lyriſcher Darftellung bringen. „Meine 
arme Erxiſtenz ftaret zum öden Fels“, Hagt er Keftner in dem 
angeführten Briefe. „Dieſen Sommer geht alles, Merck mit dem 
Hofe nad) Verlin, feirt Weib in die Schweiz, meine Schwefter, die 
Flachsland, Ihr, alles, und ich bin allein. Wenn ich fein Weib 
nehme oder mich erhänge, jo jagt, ich habe das Leben vecht lich, 
oder was, das mir mehr Ehre macht, wenn Ihr wollt.” Am 
25, einem Sonntag, ſchreibt er, e8 jet heute ein Gewirre, eim 
recht toll und wunderbar Leben um ihm geweſen. „In vierzehn 
Tagen find wir all auseinander, und es geht jo im Hurry, daß ich 
nicht weiß, wo mir der Kopf fteht, wie noch Hoffnung und Furcht 
ift. Gott verzeih's den Göttern, die fo mit uns ſpielen.“ Am 2, 
Mat war ex bei Herders Trauung zugegen, die much Feine Iprifche 
Blüte trieb. Tags darauf kehrte er nach Frankfurt zurück. 
Merck reifte mit der Landgräfin nach Petersburg. 

Allmählich beruhigte er fich wieder und ſpann fich in die 
Frankfurter Berhäktniffe ein. Als er Mitte Juni feinen endlich 
ausgedruckten Götz Keſtner fendet, ſchreibt er, daß er träume 
und gängle durchs Leben, führe garftige Prozeſſe, ſchreibe Dra— 
mata und Nomane und dergleichen, zeichne und pouffire und 
treibe es, fo geſchwind e8 gehn wolle. Er war damals mit 
einer dramatifchen Bearbeitung feiner wehlarer Liebesgefhichte 
bejcjäftigt, an welche er ſich im folgenden Monat fo fleißig 
Kielt, daß er bald damit fertig zu werden hoffte. „Seilige 
Mufen, reiht mir dag aurum potabile, elixir vitae 
aus Euren Schalen! ich verfchmachte”, ruft er aus. „Was das 
koſtet, in Wüften Brunnen zu graben und eine Hütte zu zimmern!” 
Seinem wehlarer Freunde Gotter endet er feinen Götz und 
einen launigen Brief, worin er den Wunſch ausfpricht, daß er 
das Stüd zur Aufführung bringe. Im Auguft machte ihm Frau 
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beder Boten auf dieſe „angenehme Erſcheinung“ mit warmer 
Anerkennung der hohen Begabung des Dichters hingewieſen, ber 
größere Dinge von ſich erwarten laſſe. Die frankfurter ge— 
lehrten Anzeigen prieſen trotz aller Sonderbarkeiten dieſes in 
feiner Art einzige Trauerſpiel, bei dem es einem warm ums 
Herz werde. Dem Verfaſſer gebühre unendlicher Dank für jeine 
Studien der alten deutſchen Sitten und für feine Wiedererweckung 
der echten deutfchen Helden; auch die Sprache fei echt deutfch. 
Im Merkur hatte ein Beurtheiler vieles an diefem ,‚Ihönften, 
interefjanteften Monftrum‘ getabelt, aber Wieland erklärte in 
einer Anmerkung beinahe alle dieje Ausjtellungen für unbegründet, 
was er bei anderer Gelegenheit nachweiſen wolle. Auch Goethes 
Beiträge zum göttinger Muſenalmanach fanden beifällige 
Aufnahme, ALS „ſehr originell” wurden die beiden größern Ges 
dichte im Almanach der deutſchen Mufen bezeichnet, J. ©. 
Jacobi ging im Merkur gleichfalls auf dieſe Stücke anerfennend 
ein. Am meiften aber waren die jungen göttinger Dichter, der 
fogenannte Hainbund, entzückt, die Goethe unter ihre Heiligen 
aufnahmen. Claudius ließ ihn durch. feinen nach Algier reifen: 
den Freund Schönborn um Beiträge für, feinen. wandsbeder 
Boten erſuchen. Goethe ſchickte fogleich ein paar Kleinigkeiten. 
Die jpäter Katehifation und Dilettant und Kritiker 
überfchriebenen Gedichte (Epigrammatifh 10 und Paraboliſch 7) 
erſchienen dort bereits Ende Dftober, Beide find freilich ohne große 
Bedeutung, das eine eine Anekdote von der Ungeſchicktheit eines. 
Katecheten im ſechs gereimten jambifchen Verſen, das andere eine 
‚gegen alberne Kritiker gerichtete Fabel in paarweis gereimten 
jambifchen Dimetern, mit wenigen. eingemifchten kürzern Verſen, 
wobei jehr Häufig der Anapäft an die Stelle des Jambus, tritt, 
‚Goethe. dichtete um dieſe Zeit auch, den Jahrmarkt zu Plun- 
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Folgenden Monate feinen die, jpäter, Autoren und Rezen— 
Tenten überſchriebenen Heinen Gedichte (Parabolifh 5 und 6) 
‚entftanden, die, ber wandäbeder Bote am 5, und 9, März 
brachte und die dann auch in dem bon Boie an Voß überges 
‚gangenen göttinger Mufenalmanadı erſchienen. Beibes find 
parodiſche Dichtungen in denſelben jambifchen Verſen, in welchen 
auch die beiden frühern Stüde im wandsbeder Boten ge 
ſchrieben waren, nur daß bei dem erftern am Schlufje die Reim— 
ſtellung künſtlich verfehlungen ift; das erftere geht auf bie Tichter, 
welche ihre Gedichte ſich vom Publitum pränumeriren laſſen, 
alfo ein Gewerbe daraus machen, das andere auf die Beurtheiler, 
welche, ftatt die Schönheiten einer Dichtung dankbar anzuers 
tennen und durchzuempfinden, ſich ein Gefchäft daraus machen, 
Mängel aufzufinden und. fih damit breit zu machen. Beide 
gingen wohl aus der Stimmung hervor, in welche ihn bie uns 
verftändigen Musftellungen an feinem © öt verfegten, beffen Druck- 
often er, trotz der glänzenden Aufnahme, die das Stück gefunden, 
mieft einmal zuricterhaften Tonnte. Zielleicht gehört Goethe auch 
das Gedicht am, weldes der wands becker Bote am 18, Te 
‚zember 1773 ohne Namen gibt: 
Der Welt Sohn. 

Was du dem Publikum gejagt, 

Hat thnen dem wicht alles dehagt. 

Sie follten nicht vergeffens 

Einem geientten auf 

Sieht man nicht ins Maul, 

And wer einen Korb voll Mehfel verſchentt, 

Nicht fuft dran denkt; 

Ob einen der Wurm hat angefreſſen. 

Die vollsthümlichen Vergleiche find unſerm Tichter ganz 

‚gemäß, die Reimſtellung, dab der Reim auf vergeſſen erſt am 
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fie vorher ſich noch nicht nahe getreten Waren, und auch bie Bes 
ziehung auf Jung Stillings Lied im Anfange des Briefes vom 
31. Dezember 1773 an Betti „Um um um herum um um ifts 
nun’, die ein ganzes Jahr nad) dent Empfange biefes Liedes 
höchſt unwahrſcheinlich iſt. Haben wir nun- vollen Grumd, den 
häufigen Irrthum der Datirung bei unfern Briefe anzunehmen, jo 
erweiſt fich auch hier die Ungehörigkeit der Annahme, das Lied 
jei für ſich enfftanden, fpäter erft in das Stüc eingeſchoben 
worden, Das ift von feinem der Lieder in Goethes Dramen 
nachzuweiſen, wie am ſich bei Goethe unwahrſcheinlich. Das 
hübſche Lied ift in einer ganz aufs Singen berechneten Reim— 
form gefchrieben. Zwiſchen zwei Neinpaare aus jambifchen Die 
metern tritt ein um eine Silbe Türzerer Bars; den Schluß Bilder 
ein aus ber Wiederhofung deffelben Wortes beſtehender Vers aus 
zwei Jamben und ein anderer aus drei Jamben. Der dritte 
und der legte Vers der erften Strophe reinen auf bie entſprechen⸗ 
den Verfe der zweiten Strophe, und der erfte und fechfte Vers 
der zweiten lauten auf dafjelbe einfilbige Wort aus, ebenfo der 
fünfte und fiebente ber dritten, und der britte der erften und der 
dritten Strophe enden auf das Wort Beilden. Man könnte in dem 
Veilchen eine Nachahmung des Heidenrösleins (Lieber 5) 
fehn und die Veränderung dieſes urfprünglichen Volksliedes eben 
um diefe Zeit ſetzen. Die andern von Goethe an Lotte Jacobi 
geſchickten Roman zen waren wohl andere Lieder aus Erwin, 
ſo das reigende Ihr verblühet, ſüße Rofen und das leiden— 
Thaftlich bewegte Inneres Wühlen, wo nad) drei Reimpaaren 
aus Dattylus und Trodäus eines aus einem Choriambus den 
Abſchluß macht, wogegen er das bon herzlichem Antheil einge 
gebene Ein Schaufpiel für Götter erft fpäter einfhob. Hier 
fteht zwiſchen bier jambiſchen und einer trochäiſchen vierverſigen 
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Sich in dieſem Zauberfviegel 
/ F ah, au miele eh 
unter ihres Gottes Frlligel 
Anfre dreumin Teibend ruht. 
Schaue, wie fie fih bimiber 
Alus des Lebens Woge fritt! 
Sieh Dein vild ihr gegeniiber 
Und den Gott, der für Eud ftritt. *) 
Fuhle, was ich in dem Weben 
Diefer Himmelstuft gefühlt, 
AUS init ungebutpgem Streben 
36 die Zeichnung Hingewühlt. 
Freilich Könnten die Verſe auch in den folgenden Frühling 
Na. oder gar kurz vor den Tod ber Klettenberg fallen, wofür die 
Zeitfolge, in welcher Goethe diefer Zeichnung gedenkt, ſprechen 
toürde, wäre nicht in Wahrheit und Dichtung. die Zeitfolge 
fo oft bedeutend verfchoben. 

Am 15. Januar wurde Goethe durch die Ankunft ber eben 
mit dem franffurter Kaufmann Brentano vermählten Marimiliane 
Laroche auf das höchfte erfreut. Das war ihm, wie er-an Betti 
Jacobi Anfangs Februar fehreist, die erfte Gabe, die das Schide 
jal, mit bem er ſich jo oft herumgebiſſen, jeit dem Verlufte feiner 
Schweſter ihm verliehen, die das Anfehen eines Nequivalents 
Habe, Seit drittpalb Wochen jei geſchwärmt worden, und feine 
Branche feiner Eriftenz ſei jegt einfam. Am 12. fandte er Bürger 
die zweite Auflage feines Gög, um die „papierne Scheibemand“ 
Wwiſchen ihrten einzufchlagen, und bat um gegenfeitige Mittheilung. 
Doch bereit hatte ihn düfterer Unmuth ergriffen über, das Mihe 





*) In dem Zimmer ber Mettenserg bing ein Bilt Chrifii ihr gegenüber, 
und au das der Freundin, vielleicht won Goethes Hand, fand fh an ber 
Want. 





100 


die Kerls (die Jackerls, die beiden Jacobi) von mir denfen, iſt 
mir einerlei. Ehedeſſen haben fie auf mich geſchimpft wie auf 
einen Hunbejungen, und nun müſſen fie fühlen, daß man ein 
braver Kerl fein kann, ohne fie juft leiden zu können.” 
Nachdem er fich von der Laſt feines Mißmuthes in der Dich— 
tung des Werther befreit hatte, fühlte er ſich freiheiterer und 
friſchmuthiger als je, im vollſten Gefühle feiner dichterifchen Kraft; 
mit jugendlicher Luft nahm er wieder am gefellfchaftlichen Leben 
feiner Freunde und Freundinnen Theil. In den Anfang des 
Frühjahrs fallen wohl der Prolog (gegen Bahrdt), Pater 
Brey, Künſtlers Erdewallen und ber den Anfang des 
neneröffneten politifhemoralifhen Puppenfpiels bil- 
dende Prolog. Aber auch mehrere lyriſche Dichtungen gehören 
Höchft wahrſcheinlich in diefe Zeit, fo der neue Ama dis (Lieder2) 
und die frühere Faffung von So ift der Held, der mir ger 
Fällt (vermifehte Geb. 59). Indem erftern jpricht der Dichter 
feine Sehnfucht nach dem Glüde feiner ihn einft beglückenden 
jugendlichen Phantaſie aus im Gegenfage zu feiner jegigen nüch— 
ternen Anſchauung der Wirklichteit. Das Gedicht ift in ganz 
eigenthümlichen Strophen gejchrieben; denn während es in fünf 
zeilige Strophen zerfällt, werden doch je zwei Strophen durch 
den Neim zu einer verbunden, indem der legte Vers der erften 
mit dem der Länge nach ungleichen erften Vers der zweiten reimt, 
und. in Folge veffen veimen, ftatt, wie in der erſten die gleich- 
langen Berfe 1 und 3, die ungleichen 3 und 5, während ber Reim 
von B.2 und 4 durchgeht. Wenn gewöhnlich in ven fünfverfigen 
Strophen entweder ein Neim dreimal fich findet, oder ein Vers 
reinlos bleibt, ſo hat der Dichtet hier den fünften Vers auf den 
erften ber zweiten Strophe’ reimen laffen, wodurch, da zwei 
reimende Berfe ungleich lang find, die Reimform in neckiſcher 
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täuſcht. Die Namen der Mädchen jier willkürli— übt, 
wie auch im drei andern Liedern, die wohl in diefe Zeit falten. 
könnten. In dem Gedichte Nettung (Lieder 10) in einer bier- 
verſigen jambifchen Strophe, im welcher die äußern und die un 
eine Silbe längern innern Verſe veimen, hält der Zuruf eines 
Mädchens den Berzwveifelnden von dem in den Welten gefuchten 
Tode zurück. Wie Hier der Name Käthchen, fo ift der Name 
Kifette in dem auch wohl in diefe Zeit gehörenden Liede mit 
einem goldnen Halskettchen (Lieder 60) durch den Neim 
beftimmt. Das Mädchen möge die unſchuldige Kette, die ſich 
nur fehnt, feinen Hals als Zierde zu umfchlingen, freundlich aufs 
nehmen, wobei ſchalthaft der Gegenſatz einer andern aufs Leben 
bindenden Nette angebeutet wird, Ganz fo verhält es fich mit 
dem Fränzaen indem’ schönen den Schmerz der Trennung er: 
greifend ausſprechenden Lied der Abſchied (Lieder 28). Die 
Steophenform ift in beiden Gedichten ähnlich; im beiden reinen 
die geraben und die ungeraden Verſe, von denen die letztern 
weiblich auslauten, nur ift das erfte jambifch, das andere, dem 
ernſtern Inhalte entfprechend, trochäiſch. Das fhöne Mailied, 
feüher Maifeft überſchrieben (Lieder 58), das fo reigend das 
jubelnde Glüc der Liebe in dem herrlichen Liebesmonat feiert, 
gehört wohl erft in diefen Mai. Die Strophe aus bier funzen, 
abwechjelnd weiblich und männlich auslautenden Verſen, von 
denen nur die männlichen reimen, ift glüdlich bewegt, doch nicht 
fo unruhig, wie fie durch einen Anapäft an zweiter Stelle fein 
toürde. Auch das Gedicht Gellerts Monument bon Defer 
(vermifchte Geb. 2), veranlaßt durch die gleichnamige Schrift von 
Kreuchauff, fällt in diefe Zeit, Es ift in vierverfigen jambiſchen 
Strophen gefchrieben, in welchen die geraden und die ungeraden 
Verſe, die legtern Dimeter, die andern um eine Silbe länger, 
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und. die bieberjten Aldermannswahrbeiten von dem, was edel 
und Fnechtifch ift am Dichter, Das alles aus dem tiefften Herzen 
eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden Simplizität hinge- 
ſchrieben. — hier fliehen die Heiligen Quellen bildender Empfins 
dung lauter aus vom Throne der Natur.“ Auch Heinjes Laidion 
war ihm eine wunderbare Erjcheinung. Dieſe Dichtung ſchien 
ihm mit. ber. blühendften Schwärmerei der geilen Grazien ges 
ſchrieben; fie laſſe Wieland und Jacobi weit Hinter fich, obgleich 
der Ton und die Art des Vortrags, auch die Ideenwelt mit den 
ihrigen übereinftimmten. Die angehängten Ottaven gingen ihm 
über alles, was je mit Schmelzfarben gemalt worden. 

In demjelben Monat kam Lapater, mit dem er ſchon im 
borigen Fahre in Verbindung getreten war, nach Frankfurt, wo 
er fünf Tage bei Goethe wohnte, der ihn auch auf Furze Zeit 
nach Ems begleitete. Gleich darauf. befuchte ihn auch der derbe 
Baſedow, der fich mit der Umgeftaltung des ganzen Unterrichts: 
weiens trug. Auch diefer ging nad) Ems, wo Goethe, den jeine 
Sehnſucht nicht ruhen ließ, die beiden jo durchaus verſchieden 
angelegten, aber mit gleicher Begeifterung an ihrer Sache hängen: 
den Männer am 15. Juli überraſchte. Den 18. fuhren alle drei 
in. großer Gejellichaft, bei welcher eine Hofräthin Rümpf die 
Wirthin machte, die Lahn herab. Auf diefer Fahrt ſchrieb Goethe 
Reimendungen“ für die Geſellſchaft, und da Bafevow und ein 
gewiſſer Fiſcher jeder zwei Neimwerje auf einen aufgelegten Bogen 
geſchrieben hatten, jette Goethe darunter: 

J Wir werden nun recht gut geführt, 
Da Boeſerow das. Ruder rührt. 
Als fie das Schloß Lahneck auf der Höhe erſchauten, dichtete 
Goethe die jpäter Geiftesgruß überjchriebenen Bere (Lieder 76), 
eine Art Ballade, in drei ganz einfachen vierverfigen jambifchen 
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Sacobi hübſch bezeichnete „Venusrede‘, Am Morgen des 20, 
fuhren fie weiter. Goethe ſprach bei Andernach die ſchon im 
wandsbeder Boten und im göttinger Mufenalmanadı ger 
deuten Verje Autoren, nad dem Eſſen die bereits im Con- 
certo dramatico als Molto andante gegebenen Verſe: 
„Sat alles feine Zeit“, und bei Höningen, als es noch immer 
regnete: 

Laß reguen. wenn es reguen will, 

Dem Better feinen Lauf; 

Denn wenn es nicht mebr requen will, 

So hörte von ſelber anf. 
In Köln trennte fich Goethe von Lavater und ging mit Schmolt 
nad Düffeldorf, um dort Betti Jacobi zu überrafchen, aber er 
fand diefe jo wenig wie ihren Gatten. Da er hörte, daß diefer 
Gefchäfte wegen im Eiberfelb, fich befinte, eilte er dorthin, wo 
er in gar fonderbarer Gefellfchaft Jacobis Bekanntſchaft machte, 
die ihn wahrhaft hinriß, wie auch Jacobi von Goethe wunder⸗ 
bar angeweht wurde, In Köln meinte Yacobi „heilige Thränen 
an Goethes Herzen“. Vor dem Jabachſchen Familienbilde Lebruns 
fühlte Goethe fich jo wunderbar ergriffen, daf Jacobi nichts mehr 
wünfchte, als daß er feine Empfindungen vor Jabachs Geift dar- 
ſtellen möchte, wozu diefer aber nicht fam, obgleich er noch nach 
der Rückkehr an Jacobi fehrieb, oft wohne er in Jabachs Geift. 
Auch den alten ſtraßburger Freund Stilling hatte Goethe im 
Elberfeld wiedergefunden und mit dem bei Jacobi meilenden 
Seinfe gute Freundſchaft geſchloſſen. 

Nah der erit am 13. Auguft erfolgten Rücktehr erwiderte 

Goethe Jacobi: „O das ift herrlich, daß jeder glaubt, mehr vom 


möge ten fich nach ihr ſehnenden Bruder durch ihre Hand erfreuen, wie ter 
Längfe enflebte Regen vie Jlur rauice, nicht ohne Antok fein. 
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nach Tiſch gegangen, den Einfall gut und das, was er ihr vor⸗ 
‚gejagt, zum Tone der Sammlung paffend gefunden, habe er ſich 
gleich zu ihr gefegt und die beifoigenden Lieder aus dem Ge— 
dãchtniß aufgejchrieben; fönne er fie brauchen, jo möge er ver— 
fchiedene Buchſtaben drunter fegen. Das Januarheft brashte von 
Goethe das Lied, das ein gemaltes Band begleitete, das 
Maifeft und den neuen Amadis, unter den Chiffern D. Z., 
P. und N. Die, Erwähnung der „vergangenen Zeit” glaubt 
Berg nur auf eine ſchon längft vergangene Zeit beziehen zu 
dürfen, nnd fo ſetzt ex alle drei Lieber im die Zeit dev Liebe zu 
Friederifen, welcher nur das erfte derſelben nachweislich angehört, 
Aber warum follte nicht der Dichter auch den vorigen Mai als 
eine vergangene Zeit bezeichnen können, da er ſich von den dar 
maligen Stimmungen und Zuftänden jest jo unendlich entfernt 
fühlte. Welch ein meues Leben war durch die Bekanntſchaft mit 
Savater, Jacobi, Klopſtock in feiner Seele aufgeregt worden, wie 
war die ihn damals lieblich umfpielende Liebe ganz aus feinem 
Herzen getwichen! Ex hatte ſich twieder auf fich und fein Talent 
zurüdgezogen und glaubte die tändelnde Yiebeszeit ganz abge— 
geichloffen, Dazu lebte Spinoza mit feinen ernften, irengen 
Anfichten in feiner Seele. Er glaubte jih, wie, er jpäter am 
Anebel jehreibt, „aus allem Unheil des Menſchengeſchickes ges 
rettet“. In diefer Beziehung fonnte er fehr wohl auch den 
Liebesfrühling diefes Jahres mit unter den „vergangenen Zeiten“ 
verftehn, wie er in gleicher Weife auch die Liebeszeit mit Lili 
„auf der Schweizerreiſe als „verklungene Freude” bezeichnet. Die 
Mage über das Hinſchwinden feiner Jugenbphantafie, wie ſie der 
neue Amadis in kunſtvoller Form ausſpricht, ſcheint ebenſo⸗ 
wenig ber fefenheimer Beit zu entfpreden, wie die hohe Kunſt 
wollendung des im feliger Liebe ſchwelgenden Maifeſtes. 
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der Länge und Neimform, welche Schloffer hinter dem lateiniſchen 
Gedichte, auf welches Goethe in dieſen Werfen erwidert, im 
folgenden Jahre unter feinen Poemata abbruden fieß.*) Schloffer 
hatte ihm Nämlich für einen gemalten Ofenſchirm gedankt, auf 
welchem Goethe den Kopf von Schloffer® Lieblingsdichter Virgil 
mit dem auf beffen Dichtungen hindeutenden Zeichen von Robrs 
pfeife, Schwert, Sonne, Lorbeerkranz, Blumen, Gewinden und 
Krängen dargeftellt hatte, 

Anı 11. Dezember machte Goethe durch Anebel die Befannts 
ſchaft des Exbprinzen von Sachjen-Weimar und feines Bruders, 
des Prinzen Konftantin, ‚denem er auch auf ein paar Tage nad 
Mainz folgte. Als er am. 15. von dort zurücklehrte, ergriff ihn 
auf das jchmerzlichfte die Kunde von dem während feiner Abs 

1-8. wejenheit erfolgten Tode feiner frommen Klettenberg, doch war 
es ihm, wie immerfort in ähnlichen Fällen, unmöglich, feinem 
Schmerze und der Erinnerung an die Heimgegangene dichteriſchen 
Ausdruck zu geben, Unmittelbar darauf bildete ſich das bald zu. 
leidenſchaftlichſter Glut aufflammende Verhältnis zu der im 
fiebzehnten Lebensjahre ſtehenden liebreigenden Anna Eliſabeth 
Säönemann, feiner mit einer fein Gerz im tiefften Innern 
erfaffenden, feine ganze Seele mit unwiderſtehlicher Gewait bin- 
reißenden, in den gefühlbolften Liedern gefeierten Lili. Nach) 
der Loſung des Verhältniffes am 18. Oktober 1775 fehreißt er 
an Bürger, die Fee Hold oder Unhold Habe ihm „die zerftreuteften, 
|verworrenften, ganzeften, vollſten, leerſten, Träftigften und 
lappiſchſten brei Bierteljahre“, bie er je erlebt, zum Neujahrö- 
gefhent von 75 gereicht. 

Die Allgewalt der Liebe, bie ihn, der ſich ihr entronnen 


*) Mit, deu Worten: Reespondit salaus adilla führte Schloffer 
Goethes Gericht ein. 
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ein neu Leben beginnen mit einander‘, und er verjpricht ihm 
wohl bald etwas von feinem „Treiben“ zu fchiden. Er dachte 
Hierbei an Stella. Um diejelbe Zeit äußert er gegen Merck, 
feine Arbeit babe bisher in Porträts im Großen und im Kleinen 
beitanden. Bon feiner Stella erwähnt er nicht3. Die ganze Ge: 
walt der Leidenschaft muß ihn damals noc) nicht ergriffen haben, 
wenn ihn auch Lili Schon herzlich) angezogen hatte. Unter den 
Kleinen Liebesliedern möchten demnach am wenigiten die beiden 
obengenannten zu verjtehn fein. Bergk fand_in J. ©. Jacobi's 
Nachlaß in einer Abjchrift zugleich mit “mit Öpetbes Lied „Mir ſchlug 
das Herz” (ſpäter Willflommen und Abſchied) folgende beide: 

Db ih Dich Liebe, weiß ih nicht: 

Seh’ ih nur einmal Dein Geficht, 

Seh’ Dir ing Auge nur einmul, 

Frei wird mein Herz von aller Dual. 


Gott weiß, wie mir jo wohl gefhicht! 
Ob ih Dich Liebe, weiß ich nicht. 


Ach, wie jehn’ ich mih nah Dir, 

Kleiner Engel! nur im Traum, 

Nur im Traum erjcheine mir ! 

Ob ich gleich da viel erleide, 

Bang um Dich mit Geiftern ftreite 

Und erwachend athme Fauım. 

Ad, wie fehn’ ich mich nah Dir, 

Ach, wie thener biſt Du mir, 

Selbit in einem jchweren Traum! 
Sn der Reimform haben beide Gedichte große Aehnlichkeit; der 
letzte Vers endet auf daffelbe Wort mie der erſte oder zweite, und 
es reimen darauf noch ein oder zwei Verſe; in der Mitte findet 
fich ein für fich fiehendes Reimpaar, neben welchem das Gedicht 
nur noch einen oder zivei Neime hat. Dafür, daß das erjte 


Gedicht von Goethe fei, haben mir auch einen äußern Beweis. 
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ruhigende Leidenſchaft hindeutet, jo ſchwebt bei der Aeußerung, 
Gott habe nach ſeinem Bilde ein Geſchlecht gemacht, das ihm 
ähnlich ſei, eine Stelle ſeines Dramas Prometheus ober biel- 
leicht des gleichnantigen Iyrifchen Gebichtes vor, in welchen er 
den dem Zeus tropenden Menſchenvater in einer wirtſamern Weiſe 


als in feinem Drama darzuftellen fuchte. — 
Ye —— 
noch eine andere Arbeit beit in neben ber vielleicht augen⸗ 
blicklich zurückgelegten Stella, die Durcchficht von Erwin und 
Elmire, die in der Zeit erfcheinen follte; wohl erft vor kurzen 
hatte ex feine Hantſchrift derſelben von Knebel zurückerhallen. 
Schon am 27. fehreibt Fr. Jacobi an Wieland, in den dritten 
Theil (das dritte Stüd ift bier gemeint) der Iris komme 
von Goethe ein Drama mit Arien. Später berichtet er, Goethe 
babe an demfelben Abend, als er Nicolais platte Freuden 
Werthers erhielt, das Lied „Ein Schauſpiel für Götter“ in 
Er win gedichtet, das alſo ganz unter der Macht leidenſchaft- 
licher Liebe entjtanden ift, die ihm auch fonft manche glückliche 
Aenderungen und Zufäse eingab, Dent vollendeten Stücke fette 
er die herrliche Widmung an Lili vor: 
+ Den Tleinen Stranf, ben ich hler dinde, 

vnnate ich aus biefem Herzen bier, 

Rinum ihn gefällig auf, Belinve! 

‚Der Meine Strauß, er tommt von mir, 
Die Lieder Newe Liebe und an Belinden jhidte er ſofort 
nach Düfjelborf, io Heinfe den Truck der Iris beſorgte. 
„Goethe ſchreibt immerfort Lieder’, ſchreibt Heinſe am 21. Fer 
bruar, „und alle ſollen und müfjen gebruct werden; und 
in Wahrheit find auch alle vortrefflich und Meifterftüce; von 
Goethes Liedern müſſe wenigftens ein halber Bogen in das 
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bis zum 2. März blieb. Goethe lag ihm damals feine faft voll— 
endete Stella, an ivelcher der Freund großen Antheil nah. Die 
glübende Liebe zu Lili trieb diejen raſtlos umber; er ergoß fie 
in feine Stella. Erſt nach Sacobis Entfernung ſcheint er durch 
das überall vernommene Gerede von Nicolai? Epottichrift auf 
feinen Werther erbittert worden zu fein, bejonders da auch 
won andern Eeiten die unbefugteften Urtheile fich breit machten 
und man, was ihm fchon Lottens und ihres Gatten wegen höchit 
widerwärtig fein mufite, nach der zu Grunde liegenden wahren 
Geschichte forfehte. „Sch bin das Ausgraben und Seziren meines 
armen Werthers fatt”, jchreibt er am 8. März an Auguften. 
„Wo ich in eine Stube trete, find’ ich das berliner Hundezeug; 
der eine fchilt darauf, der andere lobts, der dritte fagt, es geht 
doch an, und fo bett mich einer wie der andere.” In dieje Zeit 
gehören die derben Berfe: 

Ein junger Mat, ich weiß nicht wie, 

Etarb einft an der Hypochondrie, 

Und ward jo auch begraben. 

Ta kam ein ftarfer Geift herbei, 

Der hatte feinen Stuhlgang frei, 

Wie ihn fo Leute haben. 

Er jest gemächlich fih aufs Grab, 

Und legt fein reinlih Häufchen ab, 

Beichauet freundlich feinen Dred, 

Geht wohler athmend wieder weg, 

Und ſpricht zu ſich berächtiglich ! 

„zer gute Manı, wie hat fich der verdorben! 

Hätt’ er g— ſo wie id), 

Er wire nicht geſtorben.“ 

Stoßgebet 

Vor Werthers Leiden, 

Mehr noch vor Werthers Freuden 

Bewahr' uns, lieber Herre Gott! 
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kalten Welt preisgeben konnte. Was ihn quälte, waren die 
Hinderniſſe, welche ſich von Seiten der Eltern Lilis und feiner 
eigenen der gewünſchten Verbindung entgegenftellten. Am 10. 
befindet ex fich wieder in Franffurt, wo jein Kopf ziemlich Beiter, 
fein Herz leidlich frei ift; oft habe ev muthige, frohe Stunden. 
Den 19, jchreibt ex, es jei ihm wieder eine Zeit her vor Wohl 
und Wehe, dab er nicht wiffe, ob er auf der Weit fei, und da 
ſei es ihm doch, als wär! er im Himmel. In diefer ewigen 
Aufipannung dürfte er kaum zu einem. lyriſchen Erguffe ger 
langt fein, 

Schon am 21. hatte Goethe den gebructen Erwin, von 
dem er fünfzig Exemplare für fich Hatte abziehen laſſen, und den 
er wohl in einem befondern Bande Lili überreichte, die vielleicht 
auch die beiden auf fie bezüglichen Gedichte deſſelben Stüces der 
Iris erſt jest ſah. Wenn Goethe denſelben Tag von „Abdrüden 
der Arien“ fpricht, ſo bezieht dies Bergt irrig auf die drei Gedichte; 
es geht auf ‚die Melodien von Andrö zu Erwin. Vielleicht 
jolften mehrere Arien in Melodien beigegeben werben, wirklich 
brachte die Jris nur eine, die des Liedes „Ein Schaufpiel für 
Götter“, Seine Stella war unterdeſſen fertig geworden; 
Jacobi follte gleich eine Abfcheift davon erhalten, Bier Tage 
ſpäter ſchreibt er an Herder: „Es ficht aus, als wenn die Zwirn⸗ 
fäben, an denen mein Schickſal hängt und die ich fehon fo lange 
in rotivender Oszillation aufs und zubrille, ſich endlich knüpfen 
wollten. Webrigens machen mich allerlei Umftände ziemlich zahm, 
ohne mir doch den guten jungen Muth zu nehmen“. Die Schwierige 
leiten ſchienen zu ſchwinden, man Ließ zunächſt von beiden Seiten 
dem Verhältniffe feinen Lauf.  Unterdefien hatte Goethe nad) Voll- 
endung feiner Stella, in welcher fich nichts Lyriſches findet, die 
‚Heldin jelbft aber die glühendfte Sprache der Liebe führt, an einen 
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Deshalb erließ er am 5. April eine öffentliche Erklärung, welche 
er denjenigen ſchuldig zu fein glaube, die ihn liebten und ihm 
aufs Wort glaubten. AUS er diefe Erklärung am 14, an Knebel 
ſchickt, der den Erbprinzen an ihn im Liebe erinnern folle, bemerkt 
er, daß er aus einer Vertworvenheit in die andere falle und mit 
feinem armen Herzen wirklich wieder unvermuthet im allem Ans 
theil des Menſchengeſchicks ftede, aus dem ex fich erjt kaum ges 
vettet habe. Den folgenden Tag berichtet er Klopſtock, er finde fich 
noch ziemlich in dem Zuftande, in welchem dieſer ihm verlaſſen habe, 
nur werde es manchmal fchlimmer, und dann falle von oben 
herab wieder ein Thautropfen des Univerfalbalfams, der alles 
wieder gut mache. Denfelben Tag fpricht er Auguften feine hohe 
Freude über die ihm gemeldete baldige Ankunft ihrer Brüder 
Aus. Das liebe Ding, das man Gott heiße, ſorge doch jehr für 
ihn; er fei in wunderbarer Stimmung und werde es ihm wohl⸗ 
thun, ihre Brüder zu Haben. „Wenn ich wieder munter werde, 
follen Sie auch ihr Theil davon haben“. Ex überfendet ihr eim 
Liedchen, worauf er eine Melodie von Grätry habe umdichten 
laſſen. Ein in der Iris gebrudtes Lied kann nicht gemeint fein, 
da er Auguſten auf dieje felbft Hingewiefen hatte, Am wahre 
ſcheinlichſen dürfte ein Lied feier Claudine gemeint fein, euwa 
die Arie „Liebliches Kind“. In Elaudinen, die jedenfalls bald 
darauf vollendet ward, findet fich außer manchen Liedern auch 
die Ballade vom untreuen Knaben in einer fiebenverfigen jam— 
biſchen Strophe, in welcher der lehte Vers reimlos ift, das Lied 
aber am Ende abgebrochen wird. Dieſes Lied ift wohl das 
„Balladenfragment“, das Bürger fehon im Februar in Halbers 
ſtadt hörte, zugleich mit einer andern ſehr fehönen Ballade, wohl 
dem König von Thule. Den untreuen König hatte auch 
Boie, der ihn am 18. März an Bürger ſandte. Sonft find im 
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* Ahnen zu Offenbach bei einem — das er ein ſeltſames Ge⸗ 
ſchöpf nennt. 

Von der mit den dichteriſch ee Grafen. Stolberg 
and ihren Begleiter Graf Haugwitz angetretenen Neije, die ſich 
bis nach der Schweiz ausdehnte, haben ſich wenige dichterifche 
Ergüffe erhalten, Wahrſcheinlich ſchrieb Goethe zu Strahburg 
das tief empfundene Gedicht an Lottchen (Lieder 61), jenes 
Mädchen zu Offenbach, als Erwiderung eines Briefes, in welchem 
dieſe ihm unter andern mitgetheilt, fie habe jest eine Herzens— 
freundin gefunden. - E8 ift in vierverſigen jambifchen Syſtemen 
aus abwechjelnd reimenden Verſen gejehrieben, von denen meift 
zwei, einmal drei zu einer Strophe verbunden find. In der 
erften Strophe veimen im zweiten Syſteme die äußern und innern 
Berfe, und zivar haben wir hier flatt vier fünf Verfe, indem 
nad dem dritten noch ein kürzerer Reimvers eintritt, Auch 
ſonſt finden fich zuweilen längere oder kürzere Bere, Selbft der 
Rfeinfall von Schaffhaufen ſcheint Goethe nicht dichteriſch angeregt 
zu haben, Von Zürich aus machte er mit feinem Frankfurter 
Freunde Paſſavant ohne die Stolberge- einen Ausflug in. die 
Heiner Kantone. Auf dem Züricherjee dichtete er am 15. Juni 
die ſchoͤnen drei Strophen, die. er fpäter auf dem See über 
ſchrieb (Lieder 62). Der: frifche, Frohe Muth, den die wunder 
volle Natur auf der Seefahrt in feiner Bruft erregt, ſpricht fich 
in einev gewöhnlichen achtverfigen zweitheiligen jambifchen Strophe 
aus, deren Verſe alle männlich auslauten. Da führt ihm die Er— 
innerung das Bild der Geliebten vor die Seele, dem er ſich mit 
Gewall entzieht, da er ſich durch dieſe fehnfüchtige Erinnerung nicht 
in feinem vollen Naturgenuffe ftören laſſen will, Hier tritt eine 
trochäifche Strophe aus zwei Neimpaaren ein, ein weibliches und 
ein männliches. Und jo wendet er fich wieder der herrlichen 
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Lili fliehen will, das Herzchen, dab Lili noch nicht von ihm 
Taffen könne, und das Band erinnert ihn, daß er noch immer 
ihr angehöre. Der Wechfel der Verfe ift Hier ſehr freiz denn in 
der erſten Strophe, in welcher bie vier Verſe abwechſelnd reimen, 
felgt auf zwei fünffüßige und einen fechsfitsigen trochäiſchen Vers 
ein weiblich außlautender fünffüßiger jambifher. Die beiden 
folgenden Strophen find jambiſch. In der zweiten Strophe 
reimen von ben fünf Verfen die beiden erften, der dritte und 
‘ber fünfte, wogegen der vierte reimlos ift; die Länge der Verfe, 
don denen nur der vorletzte nicht weiblich auslautet, wechſelt. 
Der hier einmal eintretende Anapäft findet fich mehrfach in den 
vier erfien Verfen der dritten fechöverfigen Strophe, in welcher 
zwiſchen die bier wechſelnd reimenden Verſe vor den dritten ein 
Neimpaar tritt, Die Länge der hier nur männlich auslautenden 
Verſe fteigt von zwei zu dier Fühen; der erfte und fünfte Vers 
reimen wohl nicht zufällig auf den reimloſen Vers ber zweiten 
Strophe. In den Juni 1775 gehöcen nad) Riemer und Eder 
mann auch die Hoffnung überfchriebenen Verſe (Lieder 84); 
bei ihrer beftinmten Angabe des Monats müſſen wir vermuthen, 
daß fie diefe auch wohl in dem angeführten Gedenkheftchen fans 
den, Veranlaßt wurden fie durch den Anblick abgekappter Linden, 
welche er wohl auf dem Rückwege irgendwo jah, wie fpäter fein 
Ampntas (Clegien IT, 5) auf der Mücfehe bon der druten 
Schweizerreife dem Anblick eines von Epheu umwundenen Apfel 
Gaums feinen Urfprung verdankt. Die Strophe ift eine gemöhtt- 
liche aus ſechs trochäiſchen Dimetern, von denen die beiden erſten 
aufeinander und die vier folgenden verfehränft rennen. 

Der weitere Aufenthalt in der Schweiz ſcheint Feine weitere 
dichteriſche Blüthe getrieben zu haben. Möglich wäre es, day 
ihn in der Schweiz die Heine in Bern im diefem Jahee erfchienene 
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er ihr, er habe ſich jo oft am weiblichen Bufen betrogen. Am 
3. Auguft jehreibt er ihr auf Lilis Zimmer in Offenbach, mit 
der ex außreiten will. Wenn er fagt, fie made ihn unglücküch, 
ohne ihre Schuld, mit der Seele eines Engels, deſſen heitere 
Tage er trübe, jo fühlen wir durch, daß fie feinem glühenden 
Liebesdrange nicht genügte, und die Freundlichkeiten, die fie an— 
dern erzeigte, fein Herz verwundeten. „Lang halt! ichs hier 
nicht aus; ich muß wieder fort. Aber Aber wohin?” ruft er aus. 
Frankfurt war ihm fo leer, wie mit Bejen gekehrt, Lili der 
Lebenspuntt feines Dafeins, an den er ſich feftflammerte, aber 
mit dev berziweifelnden Dual, dab ihr Beſitz ihm nie beglücken 
werde, Allmählich ſcheint er fich etwas beruhigt zu haben, doch 
zu einer feifchen Thätigfeit konnte ev eben fo wenig gelangen, 
als ihm ein dichteriſcher Erguß möglich war. An Jacobi ſandte 
ex feine dritte Wallfahrt mad Erwins Grabe und ein 
Lied (wahrfheinlich das auf dem See), ohne den Wunſch einer 
Veröffentlichung auszufprehen. Dagegen wollte ex ſchon damals 
nicht bloß feine Elaudine, fondern auch Stella einem zahlen- 
den Buchhändler üuberlaffen, wozu ihm Merck verhelfen ſollte, 
“da er mit dem Verleger feines Werther auseinandergefommen 
war. Die Jris hatte unterdeffen von feinen früher gefandten 
Gedichten die Nettung und die Verfe „Ob ich Dich Liebe“ aufge 
nommen, auch unter feiner Chiffee die an ihm gerichteten: Verſe 
von Lenz: Freundin aus der Wolfe gegeben. Andere Ger 
dichte in ihr erfcheinen zu laſſen hatte er feine Luft; denn am 
wenigften'burfte er mit feinen legten auf Lili bezüglichen auf— 
treten, bie den Munfch, fie zu vergefien, ausſprachen. 3. ©. 
Jacobi Hatte in bie lehten "Hefte: Gebichte geliefert, bie Goethe 
autoiber fein mußten, da fie den flauen Schäferton anftimmten,. 
den er im dem Gedichte „So ift der Held“ verfpottet ‚hatte. 
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gegebenen jegt Herbftgefühl überfchriebenen Verſe (Lieder 68) 
gebichtet Haben, bie bereits im Septemberheft dev Ir is erjchienen. 
Hatte der Dichter auf den raſchen Abdruck gedrungen oder war 
das Lied vielleicht gar ohne feinen Willen aufgenonnmen worden? 
Eine befondere Luft, in der Iris zu erſcheinen, konnte er. nicht 
fühlen, wenn er nicht etiva hoffen durfte, von Lili, die feine 
Chiffre kannte, darin gefunden zu werden. In dieſem reimlos 
geſchriebenen Gedichte erſcheinen neben Heinen daltyliſchen, durch 
einen Trochäus eingeleiteten Verſen kleine jambiſche, bei denen 
häufig der Anapäft eintritt. Gegen den 7, September dürften 
die humoriftifhen Verfe Lilis Part (vermifchte Ged. 23) fallen, 
welche durch die Freunblicfeiten veranlapt wurden, die Lili den 
zur Meffe fommenden Verwandten und Belannten zu erzeigen 
fi) nicht verfagen fonnte, Der ausgelaffenfte Spott feines zer- 
riffenen Herzens treibt bier fein buntes Spiel Die jambiſch- 
anapäftiichen Verſe reimen entweder paarweiſe oder verſchränkt, 
doc) ftehen einzelne reimlos. Aliterationen und alle Mittel der 
ſprachlichen Malerei find glüclich verwandt, Auf die am 10. 
gefeierte Vermählung des befreundeten Pfarrers Ewald in Offen 
bach mit Fräulein Nahel Gertrud du Fay aus Frankfurt dichtete 
er das Lied „Den künftgen Tag- und Stunden“ (gejellige Lieder 5), 
das am Abende von vier Stimmen, wohl Andre, deffen Frau, 
Goethe und Lili, gefungen wurde. Auffällt es, daß in einem 
von bieren gejungenen Liebe alle der ſchmerzlichen Ahnung des 
einen bon ihnen, ben es von ihmen wegtreiben wird, aljo gedacht 
wird, unter diefen auch von der Geliebten ſelbſt. Faſt follte 
man benfen, in biefer Form fei e8 nicht gejungen worden. 
Goethe felbft vertraut es eine Woche fpäter Auguften, dad er 
dieſen Abend um zehn Uhr in der „graufamftsfeierlichit -Jüßeften 
Lage feines ganzen Lebens” gewefen, er „burch die glühendften 
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hatte, aß dann mit einem Dutzend wohl von Frankfurt ger 
Tommener junger Freunde und unterhielt ſich den übrigen Theil 
des Tages bis zum fpäten Abend Ieiblich, ohne aber irgend Ber 
friedigung zu finden. Den andern Morgen treibt es ihn wieder in 
die Stadt, „an’8 Faß der Danaiden“; denn er verzweifelt hier, 
bei allen zerftreuenden Vergnügungen, fi wahrhaft freuen zu 
tönnen. „Lili heut nad) Tiſch gefehen — in ber Komödie ges 
ſehen!“ vertraut er noch Nachts um. halb zwölf feiner Augufte, 
„Hab' fein Wort mit ihr zu reden gehabt — auch nichts gerebt. 
Wär’ ich das los! Und doch zitte' ich vor dem Augenblid, da 
fie mir gleichgültig, ich hoffnungslos werden könnte. — Aber ich, 
bleib’ meinem Herzen treu und Laß’ es gehn. — Es wird!” Den 
folgenden Morgen regt es fich wieder zu Lilis Vortheil in feinem 
‚Herzen, aber er übertvindet, er ſetzt fich über feine Liebe hinweg, 
der er entfagt, überzeugt, daß diefelbe nur eine Läuterung für 
ihm gewefen. Obgleich Lili nicht auf dem Ball erſcheinen wird, 
geht ex bin, freifih nur im leichten Domino, einem. „fühen Ges 
häpf“ zu Liebe, das des Huftens wegen feinen Antheil am. 
Tanze nehmen kann. Die Worte, welche er an Auguften richtet, 
turz ehe er auf den Ball geht, athmen eine faft anbächtige Stim⸗ 
mung. Auf dem Balle bleibt er, obgleich er nur an zwei Mer 
muetten ſich betheiligt, bis ſechs Uhr. Diefes Erſcheinen ohne 
An war faſt wie eine öffentliche Abfage. Am folgenden ‚Abend, 
fann er Lili in der Komödie „fieben Worte“ fagen; ihr Zauber 
war gebwehen. Er fühlte jegt auch wieder die Anziehungskraft 
mehrerer recht lieber and, edler BANNER Seelen, van benen * 
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gangen zu, fein, „bon dem ex einen: 
geoen Theil Yollendete, che, er aus Verzweiflung nach langem 
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jenem Mädchen, zu welchem er Abends geſchlichen var, wohl 
demfelben, dem zu Liebe er den Ball befucht hatte, eine Leiden- 
ſchaſt zu erregen, wohl gar fich ſelbſt zu verlieben, was er jetzt 
vermeiden wollte, wo es ihn in die Ferne trieb. Hatte er auch 
Lili mit dem Verftande entjagt, fein Herz hing an ihr noch immer. 

Auch in der erften weimarer Zeit befuchte den Dichter kaum 
die lyriſche Mufe, wenn wir von den zwei Arien zur erften Szene 
von Erwin und Elmire abjehen, die Goethe auf dem Wunſch 
der Herzogin Mutter, welche die Lieder des Stüces ſetzte, oder 
wenigſtens ihr zu Gefallen, gebichtet zu haben ſcheint. In ber 
einen fordert Olympia die Tochter zum Genuffe der frohen 
Jugendzeit auf, während in der andern dieſe das Glüc empfind- 
famer Schwermuth erhebt. Einmal ſchließt fi) an eine Strophe 
aus bier abwechſelnd reimenden jambifchen Verſen, von denen 
der Leite kurzer iſt und, ie der dritte, einen Anapäft ftatt 
des Jambus hat, eine ziweitheilige adjtverfige, in welcher die 
geraben und ungeraden Verſe reimen; in dem ambern, dag 
trochaiſch ift, folgen auf zwei Neimpaare, ein weibliches und 
ein männliches, bier Verfe, von denen die inmern und äußern 
reimen. Daß Jägers Nahtlied (Lieder 81) erft in Weimar 
entftanden fei, folgt ivenigftens keineswegs daraus, daß es mit 
ben neuen Arien zu Erwin im SJanuarheite des Merkur 
erſchien; denn in demſelben Heft erfchien an erfter Stelle auch 
das Gedicht an Lottehen, dann auch das oben ©. 130 erwähnte 
Bundeslied „Den fünftgen Tag- und Stunden“ und der Mor 
nolog des Liebhabers, von welchen das erſtere in den Seps 
tember 1775 fällt, das andere ohne Zweifel mit den ähnlichen 
Gedichten dem Schluffe des Jahres 1774 angehört. Goethe 
tönnte es ſehr wohl in der Zeit feiner Liebe zu Lili gedichtet 
und ſich in den Zuftand des Jägers verfegt haben, dem bei feinen 
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urfprünglich Eislebenslied überfhriebenen Verſen (Lieder 53) 
aus, wenn dieſe nicht ſchon im vorigen Dezember geſchrieben 
waren, etwa am 21, mo er Abends, „ziemlich müde und ausge 
Tüftet von der Gisfahrt“, ſchrieb, ihm gehe alles nach Herzens— 
wunſch. Möglich bleibt es freilich, daß er dieſe Verſe ſich be— 
reits im Winter 1774 auf der Eisbahn vorſagte, und ihm bei 
der Art, wie er feine Gedichte im Gedächtniſſe trug, dieſe jeßt 
wieder einfielen. Er gab fie an Wieland, deſſen Merkur fie im 
Februarhefte beachte; vieleicht Hatte Goethe ihm feine fänmtlichen 
Gedichte, welche das Januar und Februarheft brachten, ſchon 
am Anfange des Jahres gegeben, Wieland aber fie auf beide 
vertheilt. Die Strophe ift reimlos; denn die Wiederholung des 
Wortes Bahre am Ende des vierten Verjes ift micht durch ben 


"Reim bedingt, Der Charakter der Strophe iſt dattyliſch-cho— 


riambiſch. Auf den Vers -  - - — folgen zwei aus 
zwei Trochäen und Choriambus, dann ein kleinerer (dev erſte 
Ders ohne den einleitenden Trochäus). Den Schluß follten drei 
gleiche Verſe bilden, die fich fo zum zweiten verhalten, wie der 
vierte zum erften; denn tat brichts 8. 6 ift wohl bricht es 
zu leſen, wenn man nicht etwa den Kretikus ſtatt des erwarteten. 
Choriambus für maleriſch halten will, Anfangs Februar, viel 
leicht während einer Spannung mit Frau don Stein, fandte er 
an &ili feine Stella. Ein Scaufpiel für Liebende mit 
der auf das erſte weiße Blatt gejehriebenen Widmung: 


An gilt. 
Im Hofben That, auf fneebebeitten Höhen *) 
War flets Mein Bild Dir mad; 


*) Um 20. Iumi 1775) war Goethe mit feinem Gefährten Hinter Amftäg 
über eine Schneebrüde gegangen, und ſchon am 16,’ als ſie auf dem Wege von 


| 
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Ende Februar fehrieb er an Herber den gereimten launigen 
‚Brief über deffen Einzug in feine Didzefe Weimar. Im März, 
vor feiner am 24. angetretenen Neife nach Leipzig, man könnte 
denfen am 19,, wo er frank und verftimmt über die falte gu— 
rüdhaltung der Frau von Stein bei Wieland war, bichtete er 
das Gedicht Chriftel (Lieder 7), welches im warmem Volfstone 
die tiefe Gfut eines nad) dem dollen Genuffe der Geliebten 
ſchmachlenden Bauernburfehen barftellt. Es ift in einer einfachen 
zweitheiligen jambiſchen Strophe gedichtet, in welcher bie um« 
geraden und die um einen Fuß fürzern geraden Verſe aufein- 
ander reimen. Man vergleiche dazu Jägers Nachtlied. 

Auf der am Abend des 24. angetretenen Reife nad) Leipzig 
begann er das längere Gedicht Hans Sachſens poetiſche 
Sendung als Erffärung eines alten Holzſchnittes (vermifchte 
‚Geb. 64), das er aber erft faft einen Monat fpäter in feinem 
eben bezogenen Garten vollendete und am 22, April Frau von 
Stein als Zeichen, daß „er lebe, fie liche und immer ihr Voriger, 
Gegenwärtiger und Zufünftiger ſei“, zufandte. Der treuherzige 
Ton des alten Meifterfängers, den das Gedicht feiert, iſt wunder⸗ 
bar getroffen; in den einfachen paarweis veimenden jambifchen 
Dimetern, die zuweilen um eine Silbe wachen, tritt vielfach der 
Anapäft in der Weife von Hans Sachs ein. Es ift derfelbe Ton, 
aber nur gehaltener, den Goethe in den Puppenſpielen anfchlug. 
Es war dem Dichter Hier um die Darftellung des herzlichen 
Glüuckes der Liebe zu thun, welche ben Geift bes Dichters immer friſch 
und froh erhalten müſſe. Schon acht Tage vor der Vollendung 
bes Hans Sachs hatte er Frau von Stein das aus tieffter Seele 
fi) emporringende Gedicht geichiet, von dem er am 16. eine Ab⸗ 
fehrift von ihrer Hand haben möchte, zum finnlichen Zeichen, daß 
fie die darin ausgefprochene Zuſammengehörigkeit anerkenne. 
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Glücklich, den ein Teerer Traum befchäftigt, 
Glücklich, dem die Ahndung eitel wär’; *) 
Jede Gegenwart und jeder Blick befräftigt 
Zraum und Ahndung Teider uns noch mehr. **) 
Sag’, was will dad Schickſal uns bereiten ? 
Sag’, wie band e8 uns fo rein genau ?***) 
Ah, Du warft in abgelebten Zeiten 
Meine Schwefter oder meine Frau. F) 
Kannteft jeden Zug in meinen Weſen, 
Spähteft, wie die reinfte Nerve klingt, 
Konnteft mih mit einem Blide leſen, 

Den fo ſchwer ein fterblich Aug’ durchdringt. 
Tropfteſt Mäßigung dem beißen Blute, 
Nichteteft den wilden, irren Lauf, 

Und in Deinen Engeldarmen rubte 

Die zeritörte Bruft ſich wieder auf FF), 
Hielteft zauberleicht ihn angebunden 

Und vergaufelteit ihn manden Tag. 

Welche Seligkfeit glich jenen Wonneftunden, 
Da er dankbar Dir zu Füßen lag, 

Fühlt' fein Herz an Deinem Herzen fchwellen, 
Fühlte fich in Deinem Auge gut, 


dung zu halten, wie dag Glück wirklich ein Traumglück ift, ba e8 Yeinen Be— 
ftand bat, was man aber ganz unbeachtet Täßt. 

+) „Wär'“, wie fie es ung micht ift. Auch hier war der Reim beftimmend. 

**) Unſere Ahnung, wohin dieſes Verhältniß fiihren milffe, gewinnt immer 
mehr Gewißheit, je mehr wir ung fehen. 

+++ Mie kommt es, daß wir ums jo zu einander gezogen fühlen, fo innig 
verbunden. Rein, gänzlich, genau, enge. 

y) Vgl. Schillers das Geheimniß der Reminiszenz, unjere 
Erläuterungen zu Schillers Iyrifhen Gedichten I, 323 f. Die Vorftellung hatte 
Goethe wohl aus dem Theofophen Helmont, in welchem Frau von Stein felbft 
fie viele Jahre ſpäter fand und die ähnliche Vorftellung einer ehemaligen VBer- 
bindung mit ihrem Sohne Fri äußerte, 

Tr Ruhte auf, rubte, Daß fie ſich wieder aufrichtete, ähnlich wie 
open bintrauen Man erwartete aus, was der Neim verbot, 
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almanad auf 1776 im vorigen Jahr erfchienen war. Künftz 
lers Morgenlied, das hier zuerft gedruckt war, veranlaßte 
Bürger, dem es Bote in der Handfehrift mitgetheilt hatte, zu der 
merkwürdigen Aeuferung, Goethe treibe es mit feinen Heinen 
Nachläffigkeiten ihm manchmal fehier zu arg. Diefes Lied brauchte 
nicht fo fonderbar verfifiziet und gereimt (es ift gar nicht ger 
veimt) zu fein und wurde doch nicht bon feiner Vortrefflichfeit 
verlieren. „Doch gibt mir jo was noch einigen Troft; denn der 
Nader- würde mich fonft zur Verzweiflung bringen, wenn er 
nicht mandmal wenigſtens etwas hinkte; denn gehinkt ift e8, 
es fei nun mit oder wider Willen. Hinkt er vorfählich, fo fehlts an 
Geſchmack; denn das Hinken läßt nicht f—hön. Hintt er wider 
Willen, fo iftS Unvollfommenheit. Beides gibt mir, der ich dem 
unbegreiflihen Zauberer nichts nachthun fann, Troft und Erz 
Holung.” Der Almanad) der deutſchen Mufen hatte im 
vorigen Jahre, vier Lieder Goethes aus den neuen Liedern 
von 1770 mit der Unterfchrift W. (Wolfgang) ofme Goethes 
Wiffen abgedruckt, und unter Goethes Namen die Erwiderung 
an 9. P. Schloffer aus deſſen Poemata, wie bie poetiſche 
Wochenſchrift bie Mufe zu derfelben Zeit vier jener Lieder mit 
Goethes Unterfehrift brachte. gl. oben S. 41. Die Iris gab 
feit dem vorigen September nichts mehr von Goethe; denn alle 
äußern unb innern Gründe ſprechen gegen die von Gruppe ges 
billigte Annahme Bergks, die Elegie im Märzhefte der Iris 
gehöre ihm; fie trägt Feine Chiffre, ift aber ohne Zweifel, wie 
das folgende gleichfalls ohne Chiffre gegebene Lied von J. ©, 
Jacobi. Claudine erſchien um biefelbe Zeit. 

Im April war auch Goethes Freund Lenz nach Meimar ges 
dommen, beffen biehterifehe Aber fi hier reich ergoß, während 
Goethe in feiner leidenſchaftlichen Herzensfpannung zu Frau von 





Im der ſechsverſigen Strophe reimen der exe und der Schluß⸗ 
vers und die innern vier Verſe paarweis, eine früher ſchon ger 
brauchte Reimform, aber die Länge der Verſe ift verfchieden und. 
nie reimen gleiche Verſe; am längften ift der jechfte Vers, der zweite 
nur um zwei, der vierte und fünfte um drei Silben, der erſte 
und dritte um vier Silben kürzer. Seinen Liebesſchmerz ſprach 
er am 29., ala er für Frau von Stein an der Ilm zeichnete, im 
den Verfen aus: 

Hier bildend wach der seinen fillen 

Natur, it ach mein Herz der alten Schmerzen; voll, 

280" {66 bo flet® um berentioillen, 

Ai bereneioillen ich nicht Teben fol. 
‚Der längere zweite Vers tft bier ſehr bezeichnend. Zu Ilmenau 
fühlte er fich am 8. Auguft gedrungen, das ihr erfüllende ahnungs— 
volle Gefühl auszuſprechen, daß das Schiefal ihn und den enge 
mit ihm verbundenen Herzog wunderbar Leite (Lieder 83). Auf 
drei Reimverſe Folgen rei vierderfige Syſteme, won denen das 
peitte bon den beiben erften in der Reimform abweicht. Die 
Verſe fteigen bon vietfüßigen Jamben zu fünffügigen und ſchließen 
mit einem jehsfüßigen, nachdem unmittelbar vor biefent, tie 
auch am Ende des erften Cpfteins, wieder zivei bieffüßige ein 
getreten ft, alt eben dadurch den Schluß auch metriſch bedeutend 
ins Gewicht fallen zu laſſen Vier Tage fpäter, wo es ihm 
„wohl und doch ſo teäuntig“ war, daß er nicht Jeichnen konnte, 
jchrieb er auf einem Felſen bei Elgersdurg die an bie Fepnfüchtig 
erwartete Freundin gerichteten Verſe: 
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denen er noch manche ungedrudte liegen hatte. Wenn ver leip⸗ 
siger Mufenalmanad eine Ode von ihm an Zachariä aus 
feiner leipziger Zeit unter feinem Namen gab, fo geſchah dies ohne 
feinen Willen. Die dajelbft mit der Chiffre I. W. ©. und ber 
Jahreszahl 1769 gebrudten Verfe auf einen gewiſſen Horcher 
im Parterre haben mit Goethe nichts zu thun. Freilich hatte 
ber Herausgeber auch im vorigen Jahrgang Gedichte von dieſem 
unter einer Chiffre (W.) abdruden Laffen.! 

Die beiden nächften Monate find durch Fein lyriſches Ger 
dicht bezeichnet, aber in ber Nacht des 2, November fprad er 
der Freundin, als er fie um das Mittel für feine wunde Lippe 
bat, mit ſcharfem Humor in den an ben Geift bes Johannes 
Secundus (des Dichters der Basia (Rüffe), des berühmten Recht= 
gelehrten Jan Everard) gerichteten Verſen fein Liebesbebürfnif 
aus (vermifchte Geb. 24). Das Gedicht ift meift in fünffühigen 
trogätfepen Verfen geſchrieben, denen häufige Dattyle einen ber 
wegtern Gang geben. Den Anfang bilden zwei vierfüßige Verfe, 
von denen der zweite auf einen Dakthlus ausfautet, worauf drei 
vierfüßige Trochäen mit [Borfehlag folgen. Auch die vier Schluße 
verſe haben den Vorſchlag, und zivar folgen auf einen fünffühigen 
drei bierfühige Werfe, wobei im britffegten der vierte, wie im 
vorlegten der letzte Fuß ein Daktylus ift. Daß der neunte Vers 
ſechs Füße hat, ift wohl unabſichtlich. 

Anfangs Dezember hatte Goethe ein Schaufpiel mit Ger 
füngen, feine die Heilung eines Gemüthskranken darftellende 
Lila ſich vorgefegt, daS zur Feier des näcften Geburtötages 
der Herzogin, des 30. Januar, gefpielt werden ſollte. Der Her« 
zogin wurde das Stüd durch das Lied geweiht: 

Was wir vermögen, 
Bringen wir 
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welche durch das Lefen von Werthers Leiden veranlaßt 
wurden, in denen ihm jetzt alles ivie neu und fremd jchien. Im 
diefes Frühjahr gehört wohl die Ode Ganymed (vemmifchte 
Ged. 18), die fpäteftens ins folgende Jahr fällt. Wahrſcheinlich 
war fie unter den „ein paar neuern Gedichten“, die Goethe am 
20. April nebft Herders Liedern der Liebe an Frau non Stein 
ſchicte Es ift eine ſchöne Vifion des vom dem Wehen des Früh 
Hings ergriffenen Dichters. Die Ode ift in freien jambifchen, oft 
mit Anapäften gemiſchten Werfen gefehriehen, die nur zweimal bie 
Länge voller Dieter Haben, zweimal aus einem Fuße beftehen, 

"AS die Herzensfreundin im Mai auf kurze Zeit Weimar 

verlieh, ſchrieb Goethe mit Bleiftift auf grau Papier: 

Bon mehr als einer Seite verwaift, 

Mag’ ih um Deinen Abſchied Hier. 

Nicht allein meine Liebe verreift, 

‚Meine Tugend, verreift mit Di, 
womit er andeutete, welchen beruhigenden Einfluß ihre Gegenwart 
auf ihm übe. Die beiden Tegten durch viele Anapäfte belebten, 
um-einen Fuß kürzern Verſe find fehr bezeichnend. 

Die Kumde vom Tode feiner Schtwefter, {bie ihn am Abend 
des 16, Juni überrafchte, zerriß feine Seele fo, daß er zu Leinen 
dichterifchem Ausdrude feines Schmerzes gelangen konnte, Weber 
bie zu Pyrmont in banger Sorge weilende Freundin unterhielt 
er ſich, nachdem er am 14. Juli von ihren Gute Kochberg zurück- 
gekehrt war, viel mit dem Herzoge, der ſich dadurch veranlaßt 
ſah, freundliche Verſe an dieſe auch von ihm verehrte Frau zu 
richten, in welchen er ſeinen Zuſtand beſchreibt und ſie auffordert, 
ſich neues Leben einzuſaugen, um liebevoller Geiſter Gefährtin 
du fein. Goethe ſchrieb darunter bie durch viele oft harte Ana- 
‚päfte belebten zwei jambifchen Strophen: 
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darauf folgen zwei um eine Silbe längere Reimpaare, in denen 
ſich in jedem Verfe ein Anapäft findet; den Schluß bilden zwei 
reimende Dimeter, von denen ber zweite mit einem Anapäft 
fließt. Führte Goethe auch die Dichtung nicht zu Enbe, fo 
"dürfte fich doch fein Diktat nicht auf die Anfangsftrophe bes 
ſchrantt Haben. An demſelben Tage ſchreibt er Abends fpät an 
Frau von Stein, er babe (dem 6. hatte er ihr zuleht gefehrieben) 
eine Tollheit erfunden, eine fomifche Oper, die Empfindfamen, 
fo toll und grob als möglich, und angefangen fie feinem Diener 
Philipp zu diltiren. „Den ganzen Nachmittag hab! ich mit tollen 
Imaginationen gewirthſchaftet.“ Das geht nicht auf Dichtungen, 
am wenigſten auf ben am Morgen diftirten Radekiki. Diefer 
Name dürfte ihm aus. einer Erzählung feiner Mutter vorgeſchwebt 
haben, Bon einem Prinzen, dem ber große Zauberer Caramuffal 
den Namen Biribinker gegeben, hatte Wieland in feinem Don 
Syl vio eine mweitläufige Gefchichte erzählt. Am 13, zog Goethe 
auf die Wartburg, wo er bei den herrlichen Blicken, die er bier 
genoß, vom Zeichnen mächtig angezogen warb. 

Weder aus dem weitern Aufenthalte auf der Wartburg noch 
aus ber nächften weimarer Zeit ift ein Gedicht Goethes ſicher 
nachzuieifen, dagegen fehrieb er auf der abenteuerlichen Harzreife 
vom 1, bis zum 10. Dezember bie unter diefem Namen berühmte 
Ode (vermifchte Geb. 12), in welcher fein von der ebelften Men- 
ſchen und. Naturliebe ergriffenes Dichterherz fih mit friſchem 
Gefühle ausfpricht. Die freien Verfe unterfcheiden ſich von denen 
bes Ganymed dadurch, daß mehrfach tkrochäiſch-daktyliſche Rhyth- 
men eintreten. Vierzehn Tage nach der Rückkehr, am 80. Der 
zember, bat er Frau von Stein um ſeine Gedichte, damit er 
Wwas einſchreiben könne. Ohne Zweifel war es feine lehte Obe, 
welche er in das Heft ſeiner geſammelten Gedichte eintragen 
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vor bie weimarer Zeit fallen. Wir Haben hierin eine Hindeuting, 
daß auch noch andere erſt ſpater in die Werte aufgenommene 
Gehithte- einer feiern, ja fon der frantfurter Zeit angehören 

ten Gedruck erſchienen bon Goethe mir die Seefahrt 
im Septenberheft des deutſchen Mufeums und die Ariew 
aus feinem Schauſpiel Lila im Thenterfalender auf 
1778. AS Bürger das ohne Goelhes Namen ericjienene Be 
dicht im Muſeum gelefen Hatte, fragte er Bote, was dieſes wie 
Verſe ausfehende Ding vorftelle, ob es zum Weinen, zum Lachen: 
oder zum Einſchlafen ſei. Schade ſei es um einzelne jchöne 
Bilder, daß fie darin ſeien, wie V. 15, 27, 29; der letztere jei 
übrigens kein nagelneuer Gedanke. Als Boie erwiederte, das 
Gedicht ſei von Goethe, deſſen Namen er aus einleuchtenden 
Gründen nicht habe nennen Können, und wenn er den Druck⸗ 
fehler noch ftatt mach V. 19 verbeſſere, werde er anders davon 
urtheilen, meinte Bürger, es gefalle ihm nun beffer und er erkenne 
Goethes Geift darin, „wenn auch wohl leider! mit Zeichen ber 
Sflaffung*. So wenig Tomte Bilrger die ibenfere Richtung 
des zu hößerer"Matheit umb Reingeit ftrebenben Dichters faffen. 

Spuren Iprifcher Gedichte aus dem Anfange des nächften 
Jahres fehlen. Am Geburtstage der Herzogin wurde die ger 
flidte Braut (fpäter der Triumph der Empfindfamteit 
genannt) mit großen Beifall“ aufgenommen; hatte Goethe hier 
ja die Empfindfamteit, und jeldft feine eigenen Dichtungen, 
welche dieſe genährt Hatten, ergeblich verfpottet, Auch Lila trat 
mit manchen Veränderungen wieder auf. Am 27. ſandte Goethe 
Auguften aufer zwei bon Sigismund von Seckendorff gejegten 
Liedern (wahrjcheinlich waren e8 das Veilchen und der uns 
treue Anabe) folgende Orabfeirift: 
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teine Rofe; Sie werden diefe von einem Bären nehmen“, wmober 
man an Lilis Park erinnert wird. Wenn eine Luftige Gefell- 
ſchaft ihr als „Freundin der Muſik und Dichtkunft“ einmal „eine 
Abſchrift von der neueften Hymme im klopſtockſchen Geſchmack“ 
ſchickt, noch ehe fie in dem Mufenalmanad) erfcheint, fo ift 
bier offenbar eine feherzhafte Nachahmung des Hopftodiichen 
Toned mit einer entfprechenden Mufit von Seckendorff zu ver— 
ftehn. Der letzte voſſiſche Muſenalmangach hatte Klopſtocks 
Ode die Ankläger gebracht. Von erhaltenen Gedichten können 
wir in dieſes Jahr nur die ſcharfen Verſe gegen die 1778 und 
1779 erjhienenen phyfiognomifchen Reifen von Mufäus 
(antiter Form fich nähernd 26) ſehen in welchen er zum erften- 
mal ſeit der leipziger Zeit, wo er es nur in Briefen that, fick 
des Herameterd bedient. Die jet Warnung überfehriebenen 
Verſe !(Epigrammatifch 16) fol Goethe geträumt haben. Ge— 
drudt erfhienen in diefem Jahre nur Proferpina im Merkur 
und der Klaggeſang aus dem Morladifchen im erften Theile 
von Herders Volksliedern. Der Ausbund flüchtiger 
Poeſien der Deutſchen brachte von Goethe nur zwei Gedichte 
aus dem göttinger Mufenalmanad auf 1774 unter bem 
dortigen Chiffern. Als er auf einer Jagdpartie mit Sedendorf 
fi) in der Nacht auf den 31. Dezember in Apolda befand, 
iehmiedete er mit biefem bis Nachts Halb ein Uhr Neujahrse 
wunſche an bie vertrauteften Perfonen des Hofes, „bald ſinnreich 
gelehtte, bald humoriſtiſche, mitunter ironiſch gewwürgte Berje”, 
von denen ſich der Dichter gerade 47 Jahre fpäter nur nod) der 
von ihm an Fräulein von Göchhaufen gerichteten erinnerte: 

Der Rauz, der auf Minervens Schilde fügt 

Kann, Göttern wohl und Dienſchen nügen ; 

Die Mufen haben Dich fo treu beſchutt, 

Ruin wagft Du ipnen wieber nligen. 
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1778 zu fegen, tft nicht vorhanden, da die Abjendung der Hands 
ſchrift von derders Volföliedern zum Drucke nicht vor dent März: 
erfolgt fein wird. Das Gedicht könnte zu einer Vorſtellung auf 
dem berzoglichen Liebhaberthenter gehört haben, von der wir 
nichts wiſſen. Wenn auch der bevorftehenden Niedertunft der. 
‚Herzogin wegen ihr Geburtstag. diesmal im Stillen (gefeiert: 
wurde, jo könnte doch immer in der erften Hälfte des Januar 
ein Stüd auf der Bühne gefpielt worden fein, in welchem ber 
Fischer gefungen ward. Freilich bleibt die, Moͤglichteit beftehn, 
daß ein Stüc, wozu diefe Ballade gehörte, für die Bühne der 
Herzogin Mutter im vorigen Spätherbft gebichtet tworben; wiſſen 
wir ja, daß dort noch am 14. November gefpielt ward. Jeben« 
Falls fpricht alle Wahrſcheinlichteit dafür, daf diefe, wie alle feühern 
"Balladen (mit dem Geiftesgruß hat es eine ganz beſondere 
Vewandiniß) für ein dramatiſches Stuck gedichtet worden. de 
‚Stropfenform ift hier biefeibe wie in Chriftet. 

Die nähfte Zeit über nahm Iphigente den Dichter gu 
in Anfpruch. Ar 6, April wurde dieſe zum’ erftenmalimter 
empfünbenften Beifall gegeben, ALS die Freundin am 19, einen 
fürzen Ausflug gemacht Hat, fpricht der einfane Dichter feine 
Freude über'den überall webenden Frühfing' in den Verſen aus: 

Deine Grüe Bab-id wobl erhalten. 

Liede lebt jepf.in tnufenb Geftakten, 

Gibt der Blume, Farb’. und Duft, 

Ieden Morgen jieht fie ur uft. 

Tag und Nacht Ypielt fie auf Wiefen, in’ Yainen, 

Mir ende * au herrlich erfgeinen; 
—— 
micpt ai eramtpeten — if {ner dern hom geethe angehären, 
Freilich ſantten dieſer und, Mer im Herbft 1771, Herder * worili ge Ueber 
fegungen zu, bie feinen weitern dinſprug als 8 der Wötl —— Hatten, aber 
diefer wird ihnen nachgeholfen haben, um fie mittpeilbar zu machen, 
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Folge: Der Wandrer, Gefänge aus Lila, neue Arien 
zur erften Szene in Erwin und Elmire, an Herrn 
Prof. Zahariä, im Herbft 1775, Brief an Lottchen, 
Mailied, der Fifcher, Jägers Nachtlied, Bundes— 
lied, Eislebenslied, an Kenner und Liebhaber, an 
Belinden, im Sommer, Rettung, mit einem goldenen 
Halskettchen, Chriftel, der Adler und bie Taube, 
Sprade, der Rezenfent, ein Gleichniß („über die Wieje”), 
den Männern zu zeigen. Ihnen voran ging Hans Sad; 
unter dem Titel Fragmente ftanden der Anhang zu Mercier 
mit den dortigen Kunftliebern und Proferpina. Die Anz 
ordnung ber Gedichte war willkürlich, eine größere Anzahl theils 
unter Goethes Namen, theils unter. beffen Chiffre gebrudter 
Stüdte, abgefehen von dem ganz übergangenen leipziger neuen 
Liedern, meggelaffen, und ein Lieb J. ©. Jacobis, das bie 
Iris ohne Unterfcheift gebracht hatte, Goethe wiberrehtlid) beis 
gelegt. „Ich habe das Zeug heute früh durchgeblättert“, ſchreibt 
Goethe der Freundin; „es bünkt einem fonderbar, wenn man bie 
alt abgelegten Schlangenhäute auf dem weißen Papier aufge: 
zogen findet.” Seinen Unwillen über den ſchamloſen Nachdrucker, 
der bei Ueberfendung einiger Eremplare ſich noch des ihm er- 
zeigten Dienftes gerühmt und ſich erboten hatte, ihm auf Vers 
langen etwas berliner Porzellan zu fenden, ſprach er einige Zeit 
Später in folgenden, vieleicht am 4. Juli ber Freundin mitger 
theilten Verſen aus; 

Lang verborrte, halb verweſte Blätter vorger Iahır, 

Ausgetäumnte, auch gewe ihte und abgefeiittne Haare, 

Aite Wännfer, ausgetvetne Schuß und fhwarzes Finnen 

(Was fie nicht ums Teibge Geld Beginnen !) 

Haben fie flir Baar umd gut 

Neuerdings bem Publikum gegeben. 
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ein gemifchter ſteht am Anfange und in der Mitte, die übrigen 
drei find daftylifche, und zwar hat der erfte ftatt des ſchliehen den 
Trohäus einen Choriambus. Vier Heine vaktylifche Bilden die 
Folgende Strophe, während im der letzten, gleichfalls aus bier 
Verſen beftehenben auf je einen daltyliſchen ein Vers aus einen 
Jambus und einen Anapäft folgt, jo dab das Ganze gleichſam 
ſich jenfend abſchließt. Wie das Versmaß höchſt lieblich und 
bezeichnend ſich bewegt, jo liegt ein wundervoller Zauber über 
der ganzen im ahnungsvoll leiſen Rauſchen die Stimmen ber 
Naturgeifter verlündenden Dichtung. Zu einen weitern Iprifchen 
Erguſſe kam er in ber Schweiz nicht, ſelbſt nicht bei dem Rhein— 
falle, in deſſen Anblicke er mit Lavater, der die Reiſenden noch 
einmal in Schaffhauſen überraſchte, „einen ftarten Dialog über 
das Exhabene” hielt. Als Goethe auf dem Wege nad) Konftanz. 
in dev. Nähe von Kofter Feldbach an, dem Freigute Clariſegg 
vorbeikam, welches der von ihm ſchon längſt durchſchaute Kraft - 
apoſtel Chriſtoph Kaufmann gelauft und vor Kurzem mit feiner 
Frau bezogen hatte, konnte ev fich nicht enthalten, dieſem das 
‚Ehrendentmal zu fegen: 

3% Hab! als Gottesfpitchund frei 

Die Were me 

Und mir ber Hund, it übrig blieben. 

[22:2 Die Angabe, er habe das Epigramm an bie Thüre des gerade. 
abweſenden Kaufmann geichrieben, Klingt unglaublich. Als 
„Gottesfpürhund“ hatte der Maler Fr. Müller im vorigen Jahre 

k in Fauſts Leben biefen Kraftmann verſpottet. 

Auf der Rückreiſe aus der Schweiz bildete ſich das Heine 
Singfpiel Jery und Bätely aus, dad ganz aus ber Kenntniß. 
ber Gegend und dev Vollseigenthümlichleit herborging. Im diefem. 
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des Täges vor feiner eigenen Abreife nach Gotha, ſchreibt er 
ef, welde ex bei feiner Ritefe micht mehr anteffen fol, 


Ausdruck, deſſen er fi nur von- feinen dichteriſchen Arbeiten 
Gebient, Yier mit Beziehung aufden Taffo: Bon Gotha aus jandte 
er der Freundin „eine Poffe“, mit welcher er fich zuletzt auf dem 
Wege nad) Erfurt unterhalten Hatte, Es war wohl das Wechfel- 
Tied zum Tanze (Lied 14), das Frau von Stein von Goethes 
Hand beſaß. Hinter Erfurt bedachte er die Ausführung feiner 
Viehlingsfituation zu Wilhelm Meifter, die jedenfalls noch im 
Bereiche unferes erſten Buches liegt, in welchem fich noch Fein 
Died findet: Nach Weimar zurüdgetehet, fühlte er die inmigfte 
Sehnſucht nad} der fernen ihm unentbehrlichen Geliebten, welcher 
er die ſchon vor drei Jahren gleichfalls während ihrer: Abweſen- 
heit gebichteten Berfe „Won mehr als’ einer Seite vertwaift“ (oben 
©. 148) nebft folgendem mit einziger Ausnahme des Schlußverſes 
Auf zwei Reimen fich faft neciſch wiegenden Schluſſe in jambir 
ſchen, von vier bis zu jechs und einem halben Fuße steigenden 
Berjen fandte: 
Denn ac, bald wird in tumbfes Zusehna 
Die ſchönſte Stimmung umgewandt 
Die Leibenfhaft beißt mich in — Tagen 
Nach dem und jenem Gute jagen, 
And ben’ id) es decht ficer Peimputragen, 
Spielt: mirs ber Leihtfiun aus der Hand. 
Bald reizt mich die Gefahr, ein, Abenteur zu wagen, 
36 flirze mich Hinein,, und hatte muthig Stand. 
Dod) feitiwärts fährt De Luft auf ihren Tanbeumagen **), 
Die Luft wird balfamrei, mein Herz geräth in Brand, 
o.er fih wohl aufgelegt findet. 

Sappho führt bie Fiebesgättin auf einem von Spapen gezogenen 


28 
Ne 
Bagen. Tauben begleiten die Fiebeagättin. 
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doch da er auch ihrer jungen Freundin Karoline von Ilten ein 
Wort ſchutdig zu fein glaubt, fügt er fieber einige ihm leichter 
fließende Scherzerfe (in der jechsgeiligen zweitheiligen jambifchen 
Strophe, deren dritter und fechiter Vers aber weiblich auslauten) 
an diefe hinzu, welche er in übermüthiger Laune „Bor Erſchaffung 
der Welt im 30033000 Jahr“ unterichreibt: ea" 
Ein jever Hat fein Ungemach Ib 

Stein zieht den, alten Ofen nacht; 

Der Herzog jungen Hafen, 

Der Prinz ift gut gefinnt fire Bett **), 

Und ach, wenn ich ein Pifel hätt’, 

So fcrwägt” ich nicht mit vaſen. 

Es führet die poetſche Wuth 

ee 

Apollo, ar 

und mache fie Dagegen frei 

Bon jebem anbern Weber. 
An den folgenden Tagen arbeitet er zuweilen an einem gnoßen 
Roman, von welhem er der Freundin gejprochen. Den 14, 
ſchreibt er; „O thou sweet Poetry! rufe ih mandmal und 
preife den Marc Antonin glücklich, wie er auch jelbft den Göttern 
dafür dankt, daß er fich in die Dichtkunft und Beredtſamkeit 
nicht eingelaffen. Ich entziehe dieſen Springwerken und Kasladen, 
fo viel möglich, die Waſſer und fehlage fie auf Mühlen und in 
die Wäfferungen, aber ehe ichs mich verfehe, zieht ein böfer Genius 


=) Min fie für feine Maftung zu taufen. 

9) Er fehnt fih mac Ruhe. Prinz Konfaktin Hatte ein Berfättitf zu 
Raroline von Iren. Oer Prinz war nicht mit auf ber Reife 

+e*) Geht allgemein auf die jungen Dichter, die in den Mufenalmanaden 
von Göttingen, Hamburg, Leipzig und Wien und ſonſt ihr Weſen trieben. Die 
Stolberge waren im vorigen Sabre mit einer Sammlung ihrer Gebichte hers 
vorgetreten, auf deren Titelvignette fie als Centauren erſchienen. 
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Um Mitternacht, wenn die Meufhen erſt fhlafen, 
Darm fheinet ung ber Mont, 
Dann Tendtet und ber Stern, 
Wir wandeln und fingen 
Und tanzen erſt gern. 
Um Mitternacht, wenn bie Menfehen erft flafen, 
Auf, Biefen, an den Erlen 
Bir fuen unfern Raum; 
And wankefn ud fingen 
Und tanzen einen Traum. 


"Der Dichter, dem hier Shaleſpeares Elfen vorſchweben, ſchildert 
die, twunderlihe Stimmung, in welche diefer Gang in der mond- 
Helen Nacht ihn verfeit hat. In der fünfverfigen Stroppe reimen 
nur zivei Verſe, wie in einem feiner leipziger Gedichte (oben S. 26), 
Als bald darauf fein Verhältniß zur Freundin wieder hergeſtellt 
war, wandie er ſich ber Ausführung des Anfangs feines Taffo 
au, bei, deſſen Prinzejfin ihm feine Liebe zu Frau von Stein im 
Sinne lag. Im diefe Zeit fällt auch wohl Goethes Ueberfehung 
der Canzonetta Romana: Quelle piume in vierfühigen 
Strophen, in welcher er den Neim des zweiten und dritten Verſes 
abfihtfidh aufgab, da 8 nur galt das. Verftändniß. des Tertes 
zu erleichtern. Goethe unternahm. fie. wohl auf den Wunſch ‚von 
Corona Schröter, mit deren Tonfegung für. Gefang und Klavier 
Urfcheift und Ueberfegung im  Dezemberhefte von Wieland 
Merkur erſchienen. Später ſetzte fie auch Reichardt, der in 
dieſem Jahre im zweiten Heft ſeiner Oden und Lieber auch 
Arien aus Goethes Erwin und Klaudinen gab, während das 
erfte Heft noch nichts von Goethe enthalten hatte, 

ALS Frau von Stein am 9. Dezember ohne ihn auf den 
Ball ging, überfandte er ihr einen Blumenftrauß mit den breis 
mal reimenden Berfen: 
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Herzlicher ergoß er feine Liebe fünf Tage fpäter in den aus zwei 
zweitheiligen achtzeiligen trochätfchen Stcophen beftehenben Wedenz 
Sag’ ige euch geliebte Bäume, 
Die ib ahndevoll gepflanzt, 
AUS die wunberbarften Träume 
Morgenrötßfich *) mich mmtanzt ? 
UM, ihr wit es, wie ich liebe, 
Die fo ſchon mich wieber Tiebt, 
Die den reinften meiner Triebe 
Mir no reiner wiedergibt, 
Wadıfet, wie ans meinen vemen ·c, 
Zreibet in die Luft 
Denn ih gruß vief Freud’ und Sqhmerzen 
Unter eure Wurzeln ein. 
Beinget Stpatten, traget Fruchte, 
Neue Freude jeden Tag, 
Nur bafı ich fie dichte, Dichte, 
Dicht Bei ihr genichen mag ***) 

Am Neujahrstage 1781 Fann er der Freundin keine Reime 
ſchiclen da fein profaifeh Leben dieſe Väcjlein wie ein weiter 
Sand verſchlinge. Und doch follte feine bichterifche Thätigteit, 
Yonnte er auch zunächit nicht den von Frau von Stein ihm fo 
fehr ans Herz gelegten Taffo fördern, zu äußern Zwecken bald 
lebhaft in Anfpruch genommen werden. Zum Dreifönigenabend 
dichtete er, auch in der äußern Form anlehnend an das in Weis 
mar poligeilich unterfagte vollsthümliche Steenfingen, das launige 
Lied Epiphanias (gefellige Lieber 19), das am Hofe von Cor 
rona Schröter und zwei andern Sängern im Roftüme vorge 


So anmuthig wie die Morgenrötge Auge und Herz erfreut, Iene 
Träume waren die Mhnungen des Olüdes ihrer Siehe. 

**) Mit friiher Triehtraft, wie fie mein Herz belcht. 

mie) Man vergleihe biergu das Lieb Pehros in ber zweiten Bearbeitung 
ber Plaudime am Ünfange des zweiten Aufzug. 
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Lieferung eines Bogens verſprach; das erfte Stüd follte zu Ende 
‚ber laufenden Woche (alfo ſpäteſtens Sonnabend den 10.) aus- 
‚gegeben werben. Goethes erſter Beitrag, der im fünften Stüde, 
egen den 16. September, erſchien, war bie vor einen Jahre ges 
bichtete Dde meine Göttin. Auf der Neife, die er am 22. 
mit: Fritz von Stein nach Deſſau zur Begrüßung der Herzogin 
machte, „ergegte er ſich finnend an einigen Gedichten“, während 
feinem jungen Begleiter die ewigen Stoppeln Langeweile machten. 
Er wolle fie in das tiefurter Journal fchiden, ſchreibt er an 
Frau von Stein, von wo fie ihr „bie Cour machen follen“; Das 
ſechſte Stüd des Journals, das fpäteftens am 23. erſcheinen 
ſollte, bringt Goethes kurz vorher gedichtete Nachtge danken 
(ermiſchte Ged. 32) unter der Auffhrift Nach dem Griech iſch en. 
Das in reimlofen fünffügigen Trodäen, wie die Verfe vom No- 
vember 1776 (vgl. oben ©. 145), geſchriebene Gedicht ſpricht das 
Glück des Liebenden im Arme der Liebften aus im Gegenfate zu 
den einfam ‚am Himmel wandelnben Sternen, die er bedauert; Da 
‚Goethe von einigen Gedichten fpricht, fo iſt es unzweifelhaft, 
daß auch die beiden im neunten, Mitte Oktober fälligen Stüde 
des Journals ftehenden Gedichte an die Heuſchrecke (jet aus 
fremden Spraden 12, an die Gicade überfhrieben) und au& 
bem Griechiſchen (jet der Becher, vermifchte Ged, 31) an 
dieſem Tage entftanden: find. Auf der Rüdfeite eines halben 
Ottavblättchens, welches das) Datum des 22. September mit 
Goethes Unterfchrift zeigt, finden ſich am untern Rande, aber mit 
gegen das Datum verkehrt ſtehender Schrift, 3. 11 f. des Ger 
dichtes der Becher, wonach diefes nicht: nad) dem 22. fallen 
kann. Dieſes Gebicht meint Goethe, wenn er am Morgen nad; 
der Rücklunft, am 1, Oktober, der in Kochberg weilenden Freun— 
din ſchreibt, er habe ihr ein Gedicht gemacht, das fie durch den. 
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Siegsgeſang (Jubelliedern) und Harfenfhlag (Hymmenfang) den 
lieben Tag“, preifen fich gegenfeitig al8 große Dichter und ftinmen 
ben kräftigen Bardenton an (man fieht Keule und Waffen und 
die Löwenhaut, auf welcher fie figen), aber daß es nur leerer 
Singfang fei, verräth der Leierfaften des Savoyarden. Auf 
Klopſtods Gefänge von Hermann und die deutjehe Urzeit deuten 
ber Adler umgeftürzte Bier“ und der „deutſche Bär“, wie auf 
deſſen Epigramme bie „Heftelfabrit’”, Den dithyrambiſchen Oden⸗ 
ſchwung deuten Knaben an, welche ihre Drachen fteigen laſſen, 
wogegen andere aus dem Blaſerohr mit Lettenkugeln nach 
Schmetterlingen hießen, Keine Jungen mit ihren Schüffern 
fielen, von denen die einen die Naturbichter bezeichnen, welche 
die Schönheit der Natur ſchildern, bie andern die gewöhnlichen 
Gelegenheitsdichter. Am 19. muß das pantomimifche Ballet, 
das den Geist der Jugend darjtellte, twenigftens im Entwurfe 
fertig geivefen fein; denn Goethe bittet die Freundin an dieſem 
Tage das Ballet zu leſen, da er es gegen Abend brauche, Er 
hatte ihr den Anfang einer ſchönen Abjchrift feiner ungedruckten 
Sachen gegeben, die erft in drei Wochen vollendet war; darunter 
befanden fich wahrſcheinlich auch lyriſche Gedichte. Leider iſt 
dieſe Abſchrift eben fo verloren gegangen, wie eine im nächften 
Jahre: der Herzogin Mutter verehrte. Auf den Geburtstag ber 
Göchhaufen verſprach er der Freundin Verſe, und er war auch 
bereit, ſolche ihrer Schwägerin ſowie Karoline von Ilten zu 
widmen. Das dritte in biefem Jahr erſchienene Heft von 
Reichardts Open und Liedern hatte wieder mehrere "Lieber 
Goethes nach Himburgs Nachdruck gebracht; unter den zwölf 
Stüden von Neiharbts frohen Liedern für deutſche Männer, 
waren ſechs von Herder, nur eines don Goethe. 

Am Neujahrstage 1782 fandte diefer der Freundin die 
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brande durch feine Hülfe geförderten Thätigkeit der herzoglichen 
Liebhaberbühne entwirft. Schon Anfang Februar begann er. das 
Gedicht (vermifchte Geb. 65), das er erft auf der zur Außlefung 
der Rekruten am 14. März angetretenen Reife, wahrfcheinlich am 
16.,auf dem Schloffe Dornburg, vollendete. Das dreiundzwanzigſte 
Stück des Journals, das es auf fchmarzgerändertem Papier 
brachte, kann nicht vor Ende März erfchienen fein; denn erft am 
22. fandte er das Gedicht Handfchriftlich der Freundin. Das bei 
aller Einfachheit durch würdigen Ernft ergreifende, rein und 
warm empfundene, leicht fließende Gedicht ift in paarweis gereim⸗ 
ten fünffüßigen jambifchen Verſen gedichtet, in denen der Dichter 
fih nie den Anapäft geftattet hat. Bor der Vollendung, ja 
wenigftens zum Theil vor dem Beginn diefer herrlichen Epoche 
machenden Dichtung hatte er zu dem Maskenzug der neun weib⸗ 
Tihen Tugenden auf der Geburtötagsredoute vom 1. Februar 
vie von dieſen an die Herzogin gerichteten Verſe gebichtet, 
welche aus zwei Trochäen beftehen, die meift paarweis reimen 
(nur zweimal werden die Reimverfe durch ein oder zwei Reim: 
paare getrennt). Auch hatte er für den Faftnachtsdienitag, den 
12., zum Aufzuge der vier Weltalter, die von dieſen und ber 
Zeit zu fprechenden fünf Strophen aus vier paarweis reimenden 
fünffüßigen Jamben geliefert. Wenn er einmal im Februar 
Frau von Stein, nachdem er feined® Taffo gedacht, berichtete, 
die verlangten Lieder würden abgefchrieben, und dieſe der 
Freundin am 17. mit dem Wunſche überſendet, daß fie ihr viel 
Freude im Stillen machten, fo können darunter unmöglich Lieder 
aus Wilhelm Meifter gemeint fein, der damals noch nicht fo 
meit gediehen war, aber auch Feine der Masfenzüge, da dieſe 
gedrudt vorlagen. Waren es etwa Gedichte, die er in bie ihr 
verehrte Abfchrift feiner Dichtungen nicht aufgenommen hatte? 
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Bald darauf veranlafte ihn Frau von Etein, zu einem geielligen 
Scherze Verſe für Karoline von Jlten zu ſchreiben. Sie beziehen 
fh auf ein Gänschen von Wachs in rojafarbenem Domino, das 
Fräulein von Göchaufen mit Bezug auf eine in Weimar mit 
großem Beifall aufgenommene Erzählung Crebillon? an Frau 
son Stein mit der Bitte geſchickt hatte, es Karoline von Alten 
und andern Freundinnen jened Märchens mitzutheilen. Goetbe 
ſchrieb zum 26. Februar die paarmweiß reimenden jambiſchen 
Dimeter: 


Das Sünslein roth im Domino 
Sieht in die Welt fo leicht und frob 
Und zeigt fih als ein Meijterftüd 
Aus der bechgräfliden Fabrik.*) 
Doch zierlid, wie das Schätzchen ftcht. 
Gehts ihm, wies vielen Leuten gebt; 
Denn es ift, ih gefteh’ es gern, 

Die Scale beffer als ter Kern, 
Und viel zu loben find ich’ ta 
Den Schneider mehr als ten Papa. 
Doch ad, warum fommt fo geputt, 
Sp überzierlih aufgeftugt 

Das liebe fhöne Kind fo weit 

So ferne ber zur ftillen Zeit ? **) 
Ab wären wir noch allzumal 

Im hoben, hellen Palmenſaal! 
Sie führte dann auf jenem Plan ! 
Auch einen großen Aufzug an, 
Wenn alle, die ihr ähnlich fein, 
Bathetifch fliegen binterbrein. ***) 


Der Eonbitor der Gräfin von Vernftorff hatte es gemacht. 

2*0) Nah Faſtnacht. Auf die Aufzüge im Neboutenfaal beuten die folgen, 
den Berfe. 

*#%) Anfpielung auf ven Gänfemarid. 
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für Did irgendwo ausfinnen könnte“, äußert er am 23. Juni. 


„Sch hatte vor, in irgend einem Felien einhauen zu laffen: 
Was ich leugnend geftebe und offenbarend verberge*), 
It mir das einzige Wohl, bleibt mir ein reihliher Schatz. 
Ich vertrau’ e8 dem Felien, damit ter Einſame rathe, 
Was in der Einfamfeit mich, was in der Welt mich beglildt. 


Am andern Tage fchreibt er, noch immer finne er, wie und 
wo er die Inſchrift anbringen folle; zugleich aber ſchickt er eine, 
die er der hermannfteiner Höhle bei Ilmenau zugedacht hat, mo 
ihre Gegenwart vor fieben Jahren ihn fo unendlich beglüdt hatte: 

Felſen follten nicht Selien und Wüften Wilften nicht bleiben ; 
Drum ftieg Umor herab, fiehb und es lebte die Welt. 

Auch belebet**), er mir die Höhle mit himmliſchem Lichte 
Zwar ber Hoffnung nur, doch warb die Hoffnung erfillit. 

In Weimar verfprach er ihr ein Gebiet in Stangen zur 
Feier der chriſtlichen Religion als Religion der Liebe, in welchem 
er bei dem Preiſe der Liebe immer ſeine einzig geliebte Freundin 
vor Augen hatte. Ueber Anfang, Fortgang und endlichen Still⸗ 
ſtand dieſes herrlichen Gedichtes, der Geheimniſſe, bis zum 
April des vorigen Jahres vgl. die Einleitung zu den vermiſchten 
Ged. 68, zur Zueignung und vermiſchte Geb. 34. 35. Epigram⸗ 
matifh 97. Es war die fein erfter Verfuch in der reinen Stanze, 
deren meifterhafte Behandlung er fchon 1774 an Heine bewundert 
hatte (vgl. oben ©. 104), in welcher dann F. A. El. Wertheg einen 
Theil des Arioft überſetzte. Auch eine Erzählung Göckingks im 
deutfhen Mufeum 1779 war in Stangen gedichtet. Herder 
verſuchte erft nach Goethes Vorgang, während feined Aufenthaltes 


*) Wenn er ganz Falt jcheint, wird er von der Liebe erwärmt; wenn er 
liebevoll und theilnehmend jcheint, verbirgt er darunter feine wahre einzige 
Liebe zur Freundin. 

**) Es muß doch wohl „„belebet’ beißen. Solche apoftrophirte Imperfelt- 
formen kommen beſonders bei Herder häufig vor. 
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in Stalien, ſich in diefer kunſtvollen italieniſchen Form. Außer 
diefem Gedichte, das ihm immer in Gedanken lag, beichäftigte 
den Dichter feine Operette Scherz, Lift und Race, an der er, 
wenn er zu jonft etwas gar nicht taugte, eine Arie oder ein Stüd 
Dialog machte. Auch Wilhelm Meifter ging vorwärts, 
fo daß das fünfte Buch am 16. Dftober fertig war. Da dieſes 
dem jetzigen britten entfpricht, fo würde Mignons herrliches Lied 
„Kennft du das Land’ in unfer Jahr gehören, wäre es nicht 
höchſt wahrſcheinlich Zuſatz der fpäter nach der italienischen Reife 
anternommenen Bearbeitung. In den Spätberbit gehört die 
Dichtung mehrerer Epigramme. Am 18. November fchreibt er 
der Freundin: „Hier wieder ein Epigramm, das unter die mittel: 
mäßigen gehört.” Hiernah muß er ihr in letzter Zeit wohl 
mehrere Epigramme mitgetheilt haben. Vielleicht fandte er ihr 
Damals folgendes in ihrem Nachlaſſe gefundene, dag man mwohl 
Geheimniß überfchreiben könnte: 
Frage nicht nad mir, und was ih im Herzen vermwahre; 
Emige Stille gebührt ohne Gelübde dem Mann. 
Was ich zu fagen wilnichte, ift jetzo fchon fein Geheimniß ; 
Nur diefen Namen verdient, was ſich mir jelber verbirgt. 

Bier Tage Später überſchickt er ihr ein „verſprochenes“ Epi- 
gramm, dad auf einer Anefvote von der engliichen Königin 
Elifabeth oder vielmehr auf einem lateiniſchen Diftihon beruht, 
welches die bitter auf bie Liebfchaften der jungfräulichen Königin 
bindeutende Erwiederung eines Bettler8 an diefe darftellt: *) 


Du veradhteft den Armen, er lehne fid$ Überall nieder. 
Schöne Königin, wohl Tieg’ ich bald bier und bald bort. 
Aber fändeft Du ihn erwachend einft in bein Arme, 
Du beriefft ihn mit Recht: „Lehnt er doch Überall an.” 


*) In thalamis, regina, tuis hac nocte iacerem, 
Si foret hoc verum: Pauper ubique iacet. 
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Ein munter Liep! Dort kommt ein Chor 
Bon Freunden ber, fich zu ergegen; 
Was fäng’ ih Ihnen Beßres vor 
Als von dem Mann, den alle fchäten ? 
Bon feinem Leben ward uns heut 
Der erite frobe Tag gegeben, 
Und, die Ihr feine Freunde feid, 
Heut fing er an für Eu zu leben. 


Hier feht Ihr feiner Tage Lauf, 
Und was man fieht, ift Teicht zu hören; 
Hier gebt der Sonnenſtrahl ihn auf: 
Wer darf des Kindes Ruhe ftören ? 

Es ruht und wächſt ber theure Sohn; 
Seht nur die runden, vollen Baden ! 
Doch glaubet mir, er hatte ſchon 

Den Schelmen fauftenbid im Naden. *) 


Hier galoppirt er früh und fpat, 
Hier fteht er weiblich auf dem Kopfe, 
Und bier als männliher Soldat 
Mit Degen, Hut und langen Zopfe. 

Ihr feht der Feinde Macht ift groß, 
Eie drohn mit Schwertern und Kanonen. 
Er fommanbirt und will drauf los, 
Er fiegt und weiß num zu verſchonen. **) 


Hier ruht er von Etrapazeır aus 
Und denkt einmal in Ruh zu leben; 
Allein Herr Amor lacht ihn aus, 
Und will ibm was zu machen geben. 


*) Zwei Bilber ftellten das fchlafende Kind und den muntern Knaben der. 
Die Revensart „fauſtdick hinter ven Obren haben” bat Goethe launig umgeftaltet 
mit Anklang an den Ausbrud „einen harten Naden haben”. 

**) Zwei Bilder aus feinem Solvatenleben. Er trat als Offizier bei 
dem franzöfifchen Negimente Royal Allemand ein. 
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gehörte, Maren alle bisher ungedruckt. Keines dieſer Gedichte 
‚gehört nachweislich im die Zeit der Liebe zu Friederiken, fünf 
dagegen find aus der Liebe zu Lili hervorgegangen, eines iſt im 
Juli 1774 gevichtet, jech® fallen im die Zeit feiner Verbindung 
mit Frau don Stein, eines bezieht ſich auf Karl Auguft, zwei 
find. durch fein glückliches Verhältniß zu Chriſtianen veranlaft, 
Früh fallen auch das Heidenröslein, Stirbt der Fuchs, 
blinde Kuh. Bon einer Anzahl diefer Lieder läßt ſich eine ber 
ſtimmte Entſtehungszeit nicht ficher vermuthen, Dahin gehören 
die tief empfundenen, durch fühen Wohlllang ſich auszeichnenden 
Lieder der Abſchied, an dierEntfernte, raſtloſe Liebe, 
BWonne der Wehmuth, Sorge. Da wir wiſſen, wie Teicht 
Goethe auch bloß gedachte dichteriſche Situationen ſeelenhaft aufzus 
faffen und darzuftellen wußte, wovon auch die Lieder feiner dramati— 
ſchen Stüde zeugen, fo ſcheint uns nichts der Annahme zu wider⸗ 
ſprechen, daß er dieſe Lieder, twie ſpäter jo manches zu Schillers 
Mufenalmanad, zu dem beftinmten Zwecke der Aufnahme in 
feine Sammlung gebichtet, wie e8 ja von Künftlers Apotheofe 
feitfteßt. Auch won den Sprüchen, den reimloſen Gedichten an 
jeine Spröde und Anliegen, ben nedifhen am die Geliebte 
‚gerichteten, Nähe überjchriebenen Verſen und den fhönen Sprüchen 
Beherzigung und Erinnerung dürfte man dies wohl anz 
nehmen dürfen, wenn freilich die Mögtichleit einer frühern Ents 
ſtehung nicht ausgeſchloſſen ift. Auffält es, daß Goethe in die 
erjte Sammlung ſchon zwei Epigramme aufnahm. Die zweite 
Sammlung, deren Schmuck die Dden find, beginnt mit dem 
ſchon aus Herbers Volks lieder n befannten Klaggejang aus 
dem Dorladifchen, dann folgen die Oden Mahomets Gejang, 
Gefang ber Geifter über den Wafjern, meine Göttin, 
Sarzreife, an Schwager Kronos, die durch Seefahrt und 
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13: — in der neuen —— erſchienene 
Ode die Mutter und die Tochter auf bie genfer Republik 


den Epiſteln nur den hübſchen Prolog geliefert, in welchem er 
ſich zweimal auch dreifüßige Verſe erlaubte. — —8 

Im Anfange des Jahres 1795 nahmen Wilhelm Meiſter, 
die Unterhaltungen, die anatomifchen ‚Studien und das 
Theater ben Dichter in Anſpruch. Bei einem kurzen Aufenthalte in 
2 las Goethe dem Freunde die venediger Epigramme 

Schon am 11. Februar konnte er ihm das vierte Buch von 
Bitten Meifter überjenben, das von lyriſchen Stüden außer 
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hatte ſchon vor ſeiner Abreiſe von Jena —* 
über Goethes Beiträge zum Almanad) geſprochen, unter 
denen ein Spinnerlieb war, wohl ein von Goethe einer Oper: 
(egtes oder umgebichteteß Lied, gewiß nicht die Spinnerin 
«(Ballade 15). Unter den wirklich aufgenommenen Beiträgen Goethes 
‚gehören auch mehrere andere früherer Zeit an. Der Befud war 
für den achten Band der Schriften beftimmt gewejen (vgl. oben 
©. 208); die verfchiedenen Empfindungen an einem 
Drte und Antworten bei einem geſellſchaftlichen Frages 
ſpiel (2iever 21. 22.) hatte er aus den ungleichen Hausge— 
offen zufammengeftellt; die zwei Eophtifchen Lieder (gefellige 
Lieder 10, 11) hatte Reichardt zu der beabfichtigten Oper bie 
Myftifizirten bereits 1789 geſetzt; der Prolog war im vorigen 
Oltober gefprochen worden. So bleiben als new gebichtet nur 
die drei Heinen Gedichte übrig Nähe des Geliebten, Meeres 
filfe und glüdtihe Fahrt (Lieder 48. 52); dieſe ftanden 
ohne Bart ‚auf dem am 27. Juni Schiller überfandten Blättchen, 


365 denfe dein, werm“ aus bem Liebe von Friberife Brun, deſſen 
Melodie von Zelter in Reihardts muſikaliſcher Blumenlefe 
ihm ſehr angezogen hatte, Alle brei Lieder find für ben Almanach 
und zum Zwecke der Tonſe tzung durch Reichardt gebichtet, bie 
beiden Ieftern im Gegenfage zueinander. Während bei ber 
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auch ein zweites Buch Cleaien keainnen. Dieſer werte zunichtt 
eine folgen, welde tie Sehniudt, ein drittesmal über die Alpen 
zu gehn, ausſpreche, unb io dachte er meiter, entweder zu Dauie 
ober auf der beabfichtigten Reiſe nach Italien, fortsufahren. Tiete 
Elegien würden demnad, abweichend von Aleri® und Tora, 
nur eigene Zebenäbeziebungen ausgeiübrt baben, mas ihm chen 
mit fo unendlicher Reinbeit der Anſchauung und inniger Wärme 
de3 Gefühl? gelungen war. Tie Angriffe gegen tie Xenien 
trafen Goetbe nicht, da fie ihm gerate ten Veweis lieierten, wie 
fehr dieſe in fünftlerifcher freibeit und Höbe der Auffaffung 
über den Gegner ftanten, ja er dachte dieſelben auf aeiitreiche 
Meife abzumebren, und jo batte er ſchon einem biefer Geſellen 
das Zenion zugedacht: 
Auchb ericheint ein Herr Fe rbetoriich. arimmia, ironiſch: 
Seltſam gebärdet er ſich. plattreutich im Zeitungefermat. 

Aur follten fie jo lange warten, bi® alles rubig jei und die 
Gegner ſicher zu fein glaubten, um fie dann noch einmal „recht 
aus dem Fundament zu ärgern”. Aber nicht allein die Xenien 
dienten den Gegnern zum Angriff, jontern auch bie venebiger 
Epigramme. Tas dort geäußerte herbe Wort über die Härte 


der_beutihen Sprade hatte Klopftod in dem Geipräh der }. 


zweite Weltftreit zu dem bölzernen Epigramme veranlaßt: 


vlt 


Wfs!* Du dauerſt Ti, daß Tu mich ſchreibeſt? Wenn Tu mic kennteſt, Ufo In 


Wäre Dir dieſes night Gram. Ulfe, Du tauerft mich auch. 
Goethe freute ſich, daß Schillerd Almanac auf einer ſolchen 


Höhe fland, wogegen der von Boß ihm und Schiller über alle 2 2 


Jım 
2,133 


x 


Y 
‘a 


Maßen ſchlecht ſchien. Seine eigene Dichtung ſtockte bald darauf,  &6 


aber er hoffte, daß er im nächſten Jahre (1797) bei längerm 
Aufenthalte zu Jena wieder fich dichterifch geftimmt fühlen und 


2) Ein altventfer Name, deſſen fidh die fjogenannten Barbenbichter betienten. 
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über fünftlerifche, beſonders auch dichterifche Behandlung. Den 
21. verließen die Freunde Stäfa, um auf dem fürzeften Wege 
nah Weimar zurüdzufehren. AS fie am 5. November zwiſchen 
Großenriedt und Schwabach durch ein Thal mit vielem Hopfen: 
bau und einigen Mühlen famen, bverfuchte er fich an dem dritten 
Liede von der Schönen Müllerin, mit dem es ihm aber nicht ganz 
gelingen wollte. Fünf Tage fpäter ſchickte er das vierte Lied 
(Balladen 20) an Schiller. Das Gedicht ift in denjelben Verjen 
wie tag zweite Lied gefchrieben, aber der kleine Vers jteht hier 
nur einmal, an vierter Stelle; auf denjelben folgt ein Reimpaar 
und zum Abfehluß ein um eine Silbe Türzerer reimlofer Vers. 
Auch tritt bier fehr häufig der Anapäft an die Stelle des 
Jambus. 

In Weimar konnte Goethe zunächſt zu keiner dichteriſchen 
Thätigkeit gelangen. Am Anfange des Jahres 1788 beſchäftigte 
ihn der Gedanke, ob nicht ein dramatiſches Stück zu ſchreiben 
wäre, das auf allen Theatern geſpielt werden müßte und 
allgemein gefiele, wie es ihm mit Hermann und Dorothea 
gelungen ſei. Zu der am 26. Januar ſtattfindenden Geburtstags⸗ 
redoute ordnete Goethe wieder einmal einen Aufzug an, zu welchem 
er vier ſchöne Stanzen dichtete, welche das Glück des endlich 
erſchienenen Friedens ausſprachen. Schon hatte er für den Schluß 
des Almanachs einen Einfall, der noch toller ſei als die Kenien, 
für den er fich aber die Redaktion vorbehielt; diefen Anhang 
follten unzweifelhaft die Weisfagungen des Bakis bilden. 
Leider Jah er fich aber bald „von aller Produktion gleichfam abge: 
ſchnitten“, wie manches er auch im Sinne hegte. Darunter war auch 
ein Gedicht vie Metamorphofeder Pflanze (Gott und Welt 6), 
wozu er anfangs die Stanze oder ZTerzine wählen wollte; in 
letzterer hatte A. W. Schlegel das im legten Almanach erjchienene 
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Theaterreden gegebenen Prologen und Epilögen war nur 
einer, der Prolog zu dem Krieg von Goldoni, ungebruckt, aber alle 
Imben einzelne Verbefferungen erhalten. Der zum Schluffe der 
Thearervorftellungen dieſes Winters beabfichtigte Epilog, ber 
tiber die Gegner der Theaterleitung ſich menden ſollte, kam 
wicht zu Stande. Schiller war mit jeinem Rathe burchgebrungen, 
daß alles Bolemifche vermieden werbe, und fo ward auch Dberons 
goldene Hochzeit ausgeſchloſſen. 

Schiller Hatte bereit? im vorigen Oktober eine Sammlung 
einer lyriſchen Gedichte begonnen, welche aber dutch die ſchwere 
Krankheit feiner Gattin, dann feine eigene verzögert wurde 
Er Hatte die Gedichte ganz in bunter Folge zufantmengefteilt, 
auch ohne Rückſicht auf die Zeit der Abfaffung, doch war 
zedem Gedichte die Jahrszahl feiner Entftehung beigefügt. Auer 
wenigen Gedichten früßerer Jahren brachte Die Sammlung nur 
die feit 1795 entftandenen. 

Das endliche Erſcheinen bed fiebenten Bandes von Goethes 
neuen Schriften, der auch unter dem Titel Goethes neuefte 
Gedichte andgegeben wurde, ging ohne bedeutende Wirkung 
vorüber, War ja das meifte bier gebotene fängt bekannt und 
füs die feinen, bdunſtvollen Berbeflerungen hatte man fo wenig 
Sinn, ald man ven Werth diefer Vereinigung bes verſchievenſten 
Geiſtesbluͤten einer ſolchen edlen Dichternarut zu würdigen wußte; 
nur im Stillen wirkte ve Sammlung anf reineve, von edlem 
Aunftfinne angewehte Gemüthe. Gme befondere Wirkung Ieite 
Goethe von der mit liebevollſter Sorgfalt gehegtn Sammlung 
wuch nicht erwarttet. Viel verftimmeier als er mar Schller, da deſ⸗ 
fen Gedichte gleichfais beine warme Aufnahme fanden, Goethe 
wandte ſich zunachſt ſeinem Fauſt und einer Ueberſchzung 348 
vVoltaiveſchen Tan kreb zu Le September arbeitete ey zu Jena 































































































308 


welchem ein rein menfchlicher Sinn ſchalkhaft ung entgegenleuchtet ; 
daß die Liebe noch mehr als die Pflicht und der Tugend zu erhalten 
bermöge, zeigt die mit draftiichem Leben faft vor Augen ge: 
ftellte Gefchichte. Goethe würde in biefem Felde manche ähnliche 
Berfuche gemacht haben, hätte ihn nicht die Beobachtung davon 
zurüdgehalten, daß jolhe Schilderungen in unferm Volke als 
unftttlich und verführerifch gelten müſſen. Eine ähnliche Schilde: 
rung in Wertherd Briefen aus der Schweiz fonnte man ihm 
nicht vergeben. Hier wie dort liegt nicht3 Selbiterlebtes zu Grunde. 
In Teplitz, wohin er fih zur Nachkur begab, war er einige 
Tage mit Zelter zufammen, der damals manches aus der Pandora 
feßte. Goethe gab ihm auch Eleinere Gedichte, unter andern auch 
den Scherz Schneidercourage (Epigrammatifch 9), nach einem 
Bolfsliede, und die auf denfelben Reim endenden Verſe genialifch 
Treiben (Epigrammatifch 28), welche diefer zum Theil gleich in 
Muſik feste, das letztere als Kanon, deffen er fhon am 80. Juli 
gedenft. Auch den Epott auf den Phyſiker Mollmeide, dem 
Weißmacher (Invektiven 16), dichtete er in der heitern Stimmung, 
die er in Teplig genoß, veranlaßt durch die Mittheilung des 
Grafen Reinharbt, daß diefer Mollweide eben in Zachs monat: 
liher Korrefpondenz gegen feine Farbenlehre aufgetreten 
fei. Auch dem geiftreich wigigen Fürft von Ligne und deffen 
Tochter trat er fehr nahe. Auf ein franzdfifches Gebicht des 
Fürften, welches feine Ankunft in Teplit als eine Meteorerfcheinung 
feierte, ihn als Apoftel des guten Gefchmads, ald Ehre feines 
Vaterlandes pries und ihm PVerlängerung feine Lebens als 
Folge feiner Kur meiflagte, erwiederte Goethe: 
In früher Beit, noch frob und frei, 
Spielt’ ich und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’s im Herzen an zu wählen: - 
Ich fragte nicht, ob ich ein Dichter fei, 
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am 15. Auguft mit ihm eingegangene Wette, es merbe nicht zum 
Kriege kommen, verloren hatte. Ein paar Reimſprüche, die 
Jahre und das Alter (Epigrammatifch 53. 54) theilte Goethe 
am 23. Zelter mit, woraus aber nicht folgt, daß fie ganz neuerlich 
entitanden waren. Diefen Winter über waren ihm mande 
derartige Sprüche in den Sinn gefommen, die er rajch Hin 
geworfen hatte, und die ihm gelegentlich wieder vor Augen 
famen. So jendet er auch um diefe Zeit an Frau von Stein 
„allerlei Kurioſa“, die „mit dem Winter aufthauten“. Bier Tage 
fpäter begleitet er ein der Gräfin Conftanze von Fritzſch gefandtes 
PVenfeebouquet mit vier Verfen, in welchen er fcherzend darauf 
hindeutet, daß man jetzt fein franzöfifches Wort mehr dulden 
wolle. Echrieb man ja damals fein Adieu mehr. Zu der im 
vorigen Dezember gedichteten Palinodie auf Haug brachten die 
drei erften Monate des Jahres noch zwei andere auf Haugs 
Gedichte der Geift und die Schönheit und das Dpfer 
im Morgenblatt vom 20. Januar und 15. März1814 (Barabolifch 
80.1.2). Die Gedichte in Morgenblatt hat Biedermann entdedt, 

Schon um diefe Zeit muß Goethe fih an Hammers Ueber⸗ 
fegung de3 Diman von Mohammed Schemſeddin Hafis 
erfreut haben. Das 1812 und 1813 erichienene Buch war ihm 
zur Zeit zugefommen, aber er hatte e8 damals zur Seite gelegt, da 
einzelne Proben, die er in Zeitjchriften gefeben, ihn nicht an⸗ 
gezogen, und ſo vieth er auch Riemer, baffelbe nicht zu Iefen, ba 
es ihn zu fehr zefftreuen werde. Aber während in Frankreich 
die Geſchicke auf der Spite des Schwertes ſtanden, vielleicht erft 
während die Kunde von Napoleons Siegen höchſte Beforgniß ers 
regte, las er fi in den Diman hinein und befreunbete ſich fo 
ſehr mit der ihm bier lebendig entgegentretenden Welt, daß ihm 
ber Gedanke kam, ſich diefer Anfchauung und diefed inbivibuellen 





























































































































362 


Auffaffung bebürfe. Im November beſuchte er wieder Jena, doch 
ließ er ſich auf den Wunfch der Großfürftin bereit finden, einen 
Mastenzug zur feier der Anweſenheit der Kaiferin Mutter vom 
Rußland zu dichten, in welchem einheimifche Erzeugniſſe ber Ein- 
bildungskraft und bes Nachdenkens vorgeführt werden follten,. 
Zu ungeftörter Ausführung befjelben begab er fih im Anfange 
des Dezember nach Berka, wo er mit bewundernswerther Najch- 
heit die umfangreiche, von dem ungebrodenen Schwung feiner: 
Einbildungstraft jo mächtig zeugende Dichtung zu Stande brachte 
und dabei bie Vorbereitungen leitete. „Wir haben bie alte Ehre 
Weimars gerettet“, ſchrieb er bald darauf an Knebel, „ich aber, 
wills Gott! von ſolchen Eitelteiten hierdurch für immer Abfchieb- 
genommen,“ In Bezug auf die Mannigfaltigkeit und Freiheit: 
der Versmaße bemerkt er ſelbſt fpäter an Zelten, fie ſei ipm uns 
vorfäglich unter dem Arbeiten gefommen; neuere Rünftlichteit: 
babe er kaum berührt, achtverſige Strophen (Stanzen) ſeien 
fein letztes Biel geweſen. Auf die während der Anweſenheit der 
Kaiſerin aufgeführte Charade Benennung eines Kleinod: 
hat von Löper mit Recht die Das Kleinod, das Bergifmeinz 
nicht (an Perfonen 130) überfehriebenen drei Reimpaare bezogen... 
Dem am 18, Oktober geftorbenen Dichter Koſegarten hatte der Dich⸗ 
ter, wohl auf bie Bitte feines in Jena als Profeffor der orientar- 
liſchen Sprache angeftellten Sohnes, der ihm bei den Noten zum. 
Divan fo treffliche Dienfte geleiftet hatte, eine zur Grabſchrift 
beftimmte vierzeilige trodäifje Strophe gemadht.*) 


®) Sehr zweifelhaft if, ob die Stange an ben Frauenvereim, bie: 
fig in Rucbels Nahlaf, G. unterjcprieben, unter Önetpes Gerichten fand (Lüper 
bei Hempel IL, 398), biejem angehört. Schon Cnde 1816 Jatte eine Aus- 
Redung bes Frouenpereins ftattgefunden; wir Pären aber nicht, haf Goethe 
Hazu eiisaß geliefert, wie e# j. ®. Frau von Stein that. 
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Deutent zum Unendlichen 
Auf tes Baterd Bahnen. 
Auch jogenannte zahme Tenien werden in dieſe Zeit fallen. In 
Karlsbad, wo er an feinem Geburtstag anfam, empfing er Glüd- 
wünſche zu jeinem fiebenzigften Geburtstage von verfchiedenen 
Geiten,. wodurch er fi zu einem am 15. September geichriebenen 
Danfgedicht veranlagt ſah (Feſtgedichte 11), das freilich durch 
die Anfpielung auf die Abbildung eines mit vierundzmwanzig 
Söhnen zum Kaiſer Karl IV. reitenden Ritter Waldftein, das. er 
in Dur geſehen hatte, dunkel wurde. Die, melde ihm zu feinem 
Geburtötage diesmal beglüdt haben, bezeichnet er als liebe Söhne 
und Töchter, welchen er in echt mittelalterlicher Weiſe ewige 
Seligfeit wünſcht. Der etwas munderliche Scherz verliert das 
durch freilich an Faßlichkeit, daß nicht gefagt wird, fie hätten 
ihm Glück gewünſcht, und fein Wunſch ihrer ewigen Seligfeit 
fei Erwiederung darauf. Vorzüglich war er wohl an diejenigen 
gerichtet, welche ihn in Karlsbad beglüdwünfchten und ihn zu 
einem Gaftmabl auf den folgenden Abend eingeladen hatten, das 
er ablehnen mußte. Die Böswilligkeit von Goethe Gegnern 
bing ſich an biefes Gedicht, und man forderte den Dichter öffent: 
lich zu einer Erklärung deſſelben auf. Sonft kennen mir mit 
Sicherheit aus dem diemaligen Furzen karlsbader Aufenthalt 
nur die Berfe vom 25. September an den Grafen Karl von 
Harrach (an Perfonen 70). An Knebel fandte er zwei nicht von ihm 
berrührende Weberfegungen aus der griechifchen Anthologie, die 
ihn Schon vor drei Jahren angezogen hatten. Möglich ift es freilich, 
daß er in Karlöbad die fpäter Metamorphbofe der Thiere 
(Gott und Welt 8) überfchriebenen Verſe neu bearbeitet hatte, 
die im zweiten Hefte zur Morphologie erfchienen. Schon am 
28. September ift er wieder in Sena, mo den 29. fein Arzt Reh⸗ 
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Berje (Epigrammatifch 96), das Gedicht an Dttilien vom vorigen 


September und der am 22. Juli 1818 gedichtete, jpäter in der 


Divan aufgenommene Spruch: „Was wird mir jede Stunde ſo 
bang?” Zum Roman felbft hatte Goethe dad Wanderlied 
(vermiſchte Ged. 62) gedichtet; das fchon Ende 1816 entjtandene 
Künftlerlied (Kunft 23) war eingefhoben. Die Verwechslung 
zweier mit Widmungen verjehener Eremplare ber Wanderjahre, 
die er an Marianne von Willemer und Adele Schopenhauer ges 
fandt hatte, veranlaßte ihn am 12. Juli zu den heiteres Miß⸗ 
verſtändniß überfchriebenen Berfen (an Berfonen 151) In 
dieſes Jahr gehören die Verſe an Julie von Egloffitein, in welchen 
er fie zum Webergange von Miniaturbildchen zu größern Gemälden 
beglückwünſcht (an Perfonen 92), und die mit Fouques Zau⸗ 
berring ihrer wieder nach Petersburg gehenden Schwefter Karoline 
gefandten: 

Ein Zauber wohl ziehet nach Norben, ' 

Doch Halten die Ringe wir feft. 

Heil Dir, die im eifigen Norben 

Richt Wärme ver Heimat verläßt. 


Am 1. Juni ſchrieb er zu G. Schwabs ihm handfchriftlich mitges 
theilter bichterifhen Bearbeitung der Legende ber heiligen brei 
Könige die Strophe „Wenn was irgend ift gefcheben“ (da vor⸗ 
letzte der Gedichte an Perfonen), die Schwab auf einem be= 
fondern Blatte nach dem Titel druden ließ. Den 14. erfreute 
ihn der Großfürft Nicolaus von Rußland mit feiner Gattin 
Alexandra, der Tochter des preußifchen Königs, in feinem Garten, 
mo er in das Album der Großfürftin auf deren Wunſch die feine 
Berebrung fo ſchön bezeichnenden, in der Form äußerft einfachen 
Verſe fchrieb „Der Frühling grünte” (an Perfonen 8). Tifchbein 
Batte ihn durch bie Sendung eines Bandes allerliebfter Zeich- 
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Angelegenheit feiner neuen Ausgabe, zu welcher Eckermann tüchtig 
porarbeitete, befonders feine einzeln gedrudten Gedichte „wie eine 
Ameife zufammenfchleppte”. Edermann felbft bemerkt, er habe in 
diefem Winter verfchiedene Abtheilungen zahmer Kenien 
aus den konfuſeſten Konvoluten zufamniengeftellt und einen Band 
neuer Gedichte redigirt. Bald regte fich auch die Iyrifche Dichtung 
wieder. Zum Geburtätage des Erbgroßherzog am 2. Februar 
ichrieb er diesmal Berfe, welche er, mit Bezug auf Byrons bes 
liebtes Gedicht über den Korfaren, durch einen folchen überbringen 
ließ; e8 war fein eigener Sohn (an Berjonen 7). Bald darauf 
diltirte er einiges für das neue Heft von Kunft und Alter: 
tbum, wohl die Einzelne überfchriebenen Sprücde; am 24. 
legte er dies Edermann vor. Das neue Heft (V, 1) brachte dies: 
mal nichts Poetifches von ihm ald zum Anfang die im vorigen 
Sabre an Byron gerichteten Berfe und zum Schluffe die kurz vor 
Bollendung des Heftes entftandenen Berfe „Das holde Thal” 
(vgl. ©. 391). Am 25. jchrieb er in das Stammbuch der Frau 
von ‚Spiegel auf die vor drei Jahren für ihn Ieer gelaffenen 
Blätter vier Stanzen, deren mittlere diejenige ift, mit welcher er 
im großen Mastenzuge vom Dezember 1818 ihr Erjcheinen als 
Prinzeffin von Byzanz gefchildert hatte (an Perfonen 83). 

Da die Freunde des um die Landwirthichaft Höchft verdienten 
Staatsraths Thaer in Mögelin, welche deſſen dreiundfiebzigften 
Geburtdtag am 14. Mai zu feiern gedachten, fich wegen dabei zu 
fingender Lieder nah Weimar gewandt hatten, fo ſah ſich auch 
Goethe. veranlagt, den würdigen Mann zu preifen. Schon am 
11. März fandte er das vollendete Lied (Feitgebichte 10) an Zelter, 
der eine heitere Melodie dazu jegen möge. Im April dichtete er, 
da die weygandſche Buchhandlung in Leipzig ein Gedicht zur Eins 
führung der Subelaudgabe feined Werther verlangte, die tief: 
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fenden veranlaßt war, fo fchrieb er als gangbare Beilage zu 
derfelben vier Verſe in der ihm ftehend gewordenen Reimform, 
in melden er der ihn hocherhebenden Ehre die mohlthätigere 
Liebe der Freunde gegenüberftelt (an Perjonen 10). Bei der 
fo häufigen Aufforderung, einige Berfe von feiner Hand zu ver: 
ehren, fam er auch auf den Gedanken, die zuerjt beim Empfange 
des Großherzogs im Sommer 1814 an der Zeichenfchule, dann 
elf Jahre fpäter bei der Sjubelfeier des 3. September an feinem 
Haufe angebrachten Bilder in Heinerm Maßſtab abbilden zu laffen, 
um fie bei entfprechender Gelegenheit an Freunde oder Fremde 
mit bezüglichen Verſen zu verfehn. Der Bilder, deren Erklärung 
in der Schrift: „Weimar goldner Jubeltag“ fich findet, find ſechs 
und zu jedem finden fich zwei, drei oder vier Gedichte, meift aus 
einer, ein paarmal aus zwei oder drei der geläufigen vierverfigen 
Strophe. Nur von einzelnen miffen mir die beftinmte Ent» 
ftehungszeit. So fällt auf den 2. März der dem Symboliker 
überfchriebene Spruch, zu dem die Büfte der Natur enthüllenden 
Genius „Suche wicht verborgne Weihe!“ auf den 30. die an den 
Kirchenrath Paulus gerichteten Verſe zu dem über der Erdfugel 
ſchwebenden Genius „Zwiſchen oben, zwifchen unten”, gleichfalls 
in den Mär; „Memento mori gibts genug“ zu demfelben 
Bildchen, und die Berfe zu dem befchildbeten Arme „Manches 
Herrliche der Melt”. Sn das ſeinem zweiten Enkel gejchentte 
Stammbud fchrieb er am 28. März die Widmung ‚Eile Freunden 
dies zu reichen” (an Perſonen 137). Der Maler Röfel in Berlin 
hatte ihm zu feinem vorigen Geburtstag eine gelungene Zeich⸗ 
nung des Höfchens feines Geburtähaufes zu Frankfurt nebft zwölf 
Abdrücken derfelben zukommen laffen. Durch die in Begleitung 
des erbgroßherzoglichen Hofes nach Beteröburg gehende Gräfin 
Karoline von Egloffftein fandte Goethe einen diefer Abbrüde 
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in einer achtzeiligen ziweitheiligen jambifchen Strophe. Den 12. 
Ichicfte er an Zelter die durch feine Abbildung von 2. Sebbers 
veranlaßten Verſe „Eibyllinifh mit meinem Geficht” (zahme 
Xenien IV, 85). Für die Feitfeier feines Geburtötages von der 
berliner Liedertafel fandte er das mit einer neuen Strophe ver: 
mehrte Wanderlied. Dal. zu den vermifchten Geb. 62. Zu 
feinem Geburtötage fchrieb er diesmal die fchönen den Werth der 
Freundichaft feiernden drei ſechszeiligen zweitheiligen Strophen 
(Feſtgedichte 4). Auf ein von dem Regifieur Dr. Fr. Wagner 
zu feinem Geburtätage angefertigted Gedicht, dad in Häſers 
Kompofition von Sängern der meimarifhen Bühne vorgetragen 
wurde, erwiederte Goethe unter Beifügung der Prachtausgabe 
feiner Iphigenie mit den beiden freilich mißlungenen Reim: 
paaren: 

Die Freunde habens wohl gemadt ! 

Und wie fie giltig mein gebacht, 

So bringe ihnen, fern und nab, 

Den Dank bier — Iphigenia. *) 
Unterdeffen war ber Druck des neuen Heftes von Kunft und Alter- 
thum (V. 3), das ſchon im Mai faft vollftändig in der Hands 
jchrift vorlag, weit vorgefchritten. Bon Goethe enthielt es nichts 
Tichterifches als eine neue Bearbeitung des fchon 1782 überfetten 
amerilanifchen Liebesliedes mit der Meberfhrift Brafilianifch 
(vgl. oben ©. 186) und zweier altgriechifcher Räthjel.**) 


*) Das Eremplar ber Iphigenie war bob fir Wagner allein 
beftimmt und bie Bezeichnung „fern und nah“ ift ohne gehörige Beziehung 
Man würde gern Sie und Ihmen lefen, wäre dieſe Anrede in Gedichten 
nicht wider Goethes Weiſe. 

**) Man bat bezweifelt, daß bie Ueberfegung von Goethe fei, aber beim 
erftern ſcheint der letzte Vers gerate mit Bezug auf ven Gebraud Binzugefligt, 
ben er davon machte, als er es in das Stammbud feines ältern Enkels ein⸗ 
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theilungen des dritten Bandes die Reimpaare, wie fie Goethe 
1814 zu den beiden erſten Bänden gedichtet hatte, nur ſteht vor der 
erſten Abtheilung das ältere Gedicht: „Töne, Lied“ (vgl. oben S. 369). 
Wie im zweiten Bande, finden fich auch bier die Abtbeilungen 
Kunſt, Parabolifh und Epigrammatifch, in melde die 
ſpätern zu denjelben gehörenden Gedichte aufgenommen find. Unter 
der Kunſt erfcheintzuerft das Rünftlerlied von1816, dann folgen 
aus Kunft und Alterthum die jegt Antike überfchriebenen 
Verſe. Die weitern Sprüche, Begeifterung, Studien, Typus, 
Ideale, Abwege, Modernes, waren ungedrudt, ebenfo die 
1816 gedichteten Berje Mufeen. Bekannt waren die Gedichtchen 
zu Tiſchbeins Idyllen, woran fich die ungebrudten zu Gemälden 
einer Kapelle und auf ein Bild der Kore (vgl. oben S. 357) an: 
ſchloſſen. Darauf folgten weiter die fchon bekannten Verſe zu 
Goethes einzelnen Handzeichnungen, fodann unter der Weberichrift 
Ländlich vier verfchiedene Strophen, von denen die eine Die Goethe 
jett beliebte Reimform ift, eine aus zwei Reimpaaren beiteht 
(e3 find die Berje: „Die Nachtigall, fie war entfernt“, die man [päter 
irrig unter die einzelnen neugriechifchen Liebeſkolien geſetzt hat), 
die erite Hälfte der Infchrift auf Goethes Gartenhaus (Ged. zu 
Bildern 15), die nach Goethes Tod Unerläßlich überjchriebene 
Strophe (Kunft 17) und die Berfe:*) 
Erinne’ ich mich doch ſpät und früh 
Des Tieblichften Geſichts; 


Sie denkt an mid, ich dent’ an fie, 
Ind beiden hilft es nichts. 


Den Schluß der Abtheilung bildeten die gleichfalld ungebrudten 


*) Am 19. Iuni 1826 las ber Kanzler Miller biefelben auf einem Papiere, 
mit welchen Goethes älterer Enkel fpielte. 
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Zu Regenſchauer und Hagelichlag 

Geſellt ſich Yiebelofer Tag; . 

Da birgft du deinen Schimmer. 

Ih Hopf’ am Fenfter, po’ am Thor: 

„Komm, liebſtes Seelen, komm bervor ! 

Du biſt fo ſchön wie immer.‘ 
Daran ſchließen fich drei ungedrudte Balinodien von 1814 
und 1815 und das gleichjall3 hier zuerft erfcheinende, aber ohne 
Zmeifel früher gedichtete Valet. 

Es folgt nun eine neue Abtheilung: Aus fremden Sprachen, 
die Meberfegungen aus Byron, Manzonis Ode, das Sträußchen 
dus dem Altböhmifchen, der irifche Klaggejang und die neus 
griechifchen Gedichte. Ten Echluß bilden die drei erften ſchon 
gedrudten Abtheilungen der zahmen Zenien. 

Der vierte Band beginnt mit dem Masfenzuge vom Des 
zember 1818, an den fih Snfchriften, Denk: und Sende: 
blätter (100 Stüde) anfchließen. Manche derfelben find ohne 
Ueberfchrift, wie die marienbader Gedichte und die an Marianne 
von Willemer. Am Scluffe ftehen die Erinnerungen an Ber- 
ftorbene, zuerft die an feine Gattin. Die auf Rhein und Main 
bezüglichen haben ein beſonderes Titelblatt, doch läuft die 
Zahl fort. Die dritte Abtheilung gibt Dramatiſches, neuere 
Vrologe und Epiloge, eine Zwiſchenſzene zu Fauſt, zwei Auftritte 
aus Nauſikaa und mit befonderm Abtheilungstitel Helena. 
Den Schluß bilden drei weitere von Edermann geordnete Ab: 
theilungen der zahmen Zenien. 

Eon bot die neue Ausgabe vieles Unbefannte, obgleich auch 
diesmal noch manches zurückblieb, vor allem die Invektiven, die 
Politika, manche Gelegenheitägebichte, einige Lieder des leipziger 
Liederbuchs und das erfte erhaltene Gedicht, die Höllenfahrt 
Chriſti; auch die Terzinen auf Schiller Schädel wurden noch 
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aufgenommen; die Iette Zeit hatte Keine foldhe mehr geliefert. 
Noch jett blieb eine Anzahl früher gebichteter unbenußt. Das 
Buch der Liebe war um 3 Stüde und eine Strophe, das der 
Betrachtungen um 9, das des Unmuths um 3, das der Sprüche 
um 11, das Buch Suleifa um 3, das Schenkenbuch um 4, die 
Barabeln um 2, das Buch des Paradieſes um 3 Stüde vermehrt. 
Die Theaterreden ftanden im zehnten, die Barabeln, Les 
gende, Hans Sachs, auf Miedings Tod, der Epilog zu 
Schillers Glode und die Geheimniffe, die Maskenzüge 
und die karlsbader Gedichte im dreizehnten Bande. 

Goethes letzte fünf Lebensjahre waren vor allem ber 
Vollendung des jo lange auf ihm laftenden Fauft, der Ums 
arbeitung und dem Abichluffe der Wanderjahre und dem 
legten Theile von Wahrheit und Dichtung gewidmet. Fauſt 
ſelbſt ift reich an außgezeichneten und mannichfaltigen Iyrifchen 
Stüden, in welchen größtentheil® Tiebliche Zartheit, anmuthiges 
Leben und reine® Gemüth den glüdlichiten Ausprud gewonnen, 
wenn auch bie und da ein Anflug der nüchternen Schwäche des 
Alters ſich verräth. So gehört denn die Gefchichte der Vollendung 
des zweiten Theild des Fauſt ganz eigentlich in die letzte Ent: 
wicklung feiner Lyrik; wir vermweifen ihretwegen auf unfere Faufts 
erklärung (Heft XII, 32 ff.). Aber auch mit fonftigen Iyrifchen 
Dichtungen, unter denen einzelne bedeutende fich finden, war 
Goethes Greifenalter gefegnet. Im Sanuar 1827 vollendete er die 
am Ende des vorigen Jahres begonnene herrliche Novelle mit 
den ſchönen Gefängen des den Löwen bezwingenden Knaben. 
Auch an die Helena ward die letzte Hand gelegt, jo daß fie 
am Ende des Monats zum Drug abgehn fünne. Zu derfelben 
Zeit beichäftigten Goethe Berangers Lieder, deflen großes Talent 
einen meift mwiderlichen Stoff faft anmutbig mache, hübſche frifche 
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waren feiner frifchen Natur fremdartig und klingen etwas ges 
zwungen, ja faſt humoriſtiſch. Am 18. jchrieb er in dag Stamm⸗ 
buch feines ältern Enfeld unter einen von Frau Epiegel einge: 
chriebenen Epruch Jean Pauls die Verje: „Ihrer fechzig bat die 
Stunde“ (an Berfonen 110). In unfer Jahr gehören auch die 
aus vier Reimpaaren beitehende Snfchrift auf einem Steine feines 
Oartenhaufes und die Verſe auf die vor feinem Haufe zu Meimar 
gaffend jtehenden Fremden (Gedichte zu Bildern 15. 16). Gegen 
Ende des Jahres nahm ihn der Anfang des zweiten Theils des 
Fauft bis zur Ezene im Luftgarten in Anfpruch, da diefer ber 
neuen Ausgabe des Fauſt hinzugefügt werden jollte. Wie fo häufig 
fchrieb er auch diesmal zum kürzeſten Tage des Jahres ein Feines 
Gedicht, diesmal an die junge Frau von Mandersloh (an Ber: 
fonen 187). 

Zum neuen Jahre (1828) fprach er dem Herzog bei Ueber⸗ 
fendung einer Heinen Gabe mit herzlichen Gefühlen des Dankes 
feinen Glückwunſch aus (an Perfonen 10), ohne zu ahnen, daß 
diefeg Sahr den verehrten Freund und edlen Fürften ihm ents 
reißen werde. An demfelben Tage fchrieb er ind Album der 
Gräfin Karoline von Egloffftein drei Feine Gedichte, von denen 
das eine eine freundliche Widmung enthält, die beiden andern . 
fih auf die beiden Seiten des Einbandes diefes Albums beziehen, 
don denen die vordere das römische Haus, die andere das foges 
nannte Klofter im Park darftellten (an Berfonen 102). Den 10. 
fragte Graf Brühl, der Intendant der berliner Bühne, bei ihm 
an, ob er geitatten würde, daß vor Deinharbfteing Sand Sach 
ftatt de8 dazu gehörenden, ihm aber nicht gefallenden Prologs, 
fein Gedicht auf den alten Meifterfänger gefprochen werde. Goethe 
ging, nachdem er das vor einem vollen halben Jahrhundert ents 
ftandene Gedicht fich mit der größten Gemüthsruhe vorgetragen 
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„Mebereilen nicht noch Schwanten, 
Nie Verwirrung, nie Gefahr, 
Ordnung bi in die Gedanken 
Und das Auge ſonnenklar.“ 
Iſt das meine Dein Begehren, 
Stehen wir uns ewig nab; N 
It es nicht — laß Dich befehren ! 
Und ih Bin zur Taufe da. 
Berfafferin der Verſe dürfte wohl niemand anders als Goethes 
Schwiegertochter fein. In Weimar felbft, wo da8 Chaos in den 
gebildeten Kreifen, auh am Hofe, lebhafteſten Yntheil erregte, 
dachte man bei der von Goethe gemeinten Dame an die Gräfin 
Karoline von Egloffitein oder an die im Haufe des Kanzlers 
Müller längere Zeit Iebende Augufte Jacobi, eine Enkelin von 
Tr. Jacobi, von welcher Goethe fagte, fie verwandle mit ihrem 
ſcharfen Geifte alle Poeſie augenblid3 in Profa, verfire in be- 
ftändiger Klarheit, aber in der des Irrthums. Amalie Winter 
gibt die beiden in den Werfen getrennt als zwei Gedichte gedrudten 
Stüde (an Perfonen 134. 135) in offenbarem Verſehen als ein 
Gedicht. Das Iektere ift unzweifelhaft die Erwiederung auf die im 
achtzehnten Stüde mit der Unterfchrift J. M. erjchienene Antwort 
an Ihn: 
Ih war's nicht; drum fei vergeben, 
Daß Dein Emft fir Scherz genommen’! 
Doch Du bift’s, und mir das Leben 
Neinfter Heiterkeit willkommen. 
Möchte doch zuvor noch hören, 
Ob wir beide Gleiches meinen ? 
Iſt die Wahrbeit zu beſchwören, 
Sol fie fefter uns vereinen. 
Nah’ ih Dir, wie muß mich's freuen! 
Scheid' ih, immer muß mich's fchmerzen, 
Und fo wird fidh ſtets erneuen 
Alte Lieb’ im treuen Herzen. 
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am 4. Januar 1831 Tonnte er Belter melden, daß die beiden 
eriten Alte fertig feien; der darauf begonnene vierte mußte bald 
hinter Wahrheit und Dichtung zurüdtreten. Zur eigentlich 
Inrifchen Dichtung ward er von jet an nur Selten gelegentlich 
veranlagt, Auf die Bitte der Freunde der Sängerin Mara, die 
ſich durch Hummel an ihn gewandt hatten, dichtete er zur Feier 
ihres zweiundachtzigften Geburtstages, des 23. Februar, Verſe, 
‚die feine langjährige Verehrung ausſprachen (an Berfonen 153. 
154). „Da war mird denn angenehm”, fchreibt er den 3. Fe⸗ 
bruar an Belter, „mich zu erinnern, dab ich 1771 (vielmehr 
1766— 1768), als ein erregbares Studentchen, der Mille. Schmehling 
wüthend applaudirt hatte, dag gab denn einen artigen parallelen 
Gegenfaß, und fo waren ein paar Strophen leicht entivorfen.“ 
Am 3. März fehrieb er bei Nüdfendung der Briefe der Frau von 
Willemer, mit der Bitte, die Sendung bis zu feinem Tode: un: 
eröffnet zu lafjen, die herzlichen Verje „Bor die Augen meiner 
Lieben“ (an Perſonen 190). Den 1. April zeigte ihm Baron von 
Reutern mit Gold und bunten Farben gemalte Randzeichnungen, 
für die er eine in die Mitte zu feßende Snfchrift von Goethes 
Hand ſich erbat. „Oben ſah man ein Gebäude im gothifchen 
Stil”, berichtet Eckermann; „reiche Arabesfen mit eingeflochtenen 
Landfchaften und häuslichen Szenen liefen zu beiden Seiten hinab; 
unten fchloß eine anmuthige Waldpartie mit dem frifcheiten Grün 
und Raſen.“ Nach Goethe jelbit ftellten die mit größtem Talent 
und bewunderungsmürdiger Sorgfalt ausgeführten Miniaturbilder 
Lebensereigniſſe und Zuftände von Reuterns felbft dar. Da fein 
Bedenken, ob e8 nicht beſſer fei, feine Verfe durch die Hand eines 
Schönfchreiberd in den fo prächtigen und Funftreihen Rahmen 
eintragen zu Taffen, durch Eckermann gehoben wurde, fchrieb er 
das kleine Gedicht (an Perſonen 184) eigenhändig mit deutfchen 
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Liebe wider Willen, wahrer Genuß; das erfte und letzte 
Lied defjelben blieb auch diesmal weg. Daran fchlofjen fih Lieder 
für Liebende, die aus den Singjpielen „für die Zwede des 
Komponiften und Sänger® neu zufammengeftellt“ ivaren. Dann 
folgten die chineſiſch⸗ deutfhen Jahres: und Tageszeiten 
und eine neue Abtheilung vermifchter Gedichte. Letztere beginnt 
mit dem fchon 1827 in Zelterö ſechs Liedern für die Alt- 
ſtimme erfchienenen Gedichte Sp ift der Held, woran fi 
die drei an Sie überfchriebenen aus dem Chaos, die drei dorn⸗ 
durger Gedichte, die Verſe „Und wenn mich am Tage die Ferne“ 
und die vier unter der Veberfchrift Angedenfen vereinigten 
Reimſprüche anfcließen. Das aus den Wanderjahren aus: 
zufondernde Gedicht bei Betrachtung von Schiller8 Schädel 
folgte, dem das Goethe jo fehr am Herzen liegende Kein Weſen 
Tann zu nichts verfallen und die Strophen aus der Novelle 
ſich anfchloffen. Hierauf kam die Luftige Parabel von 1830 (vgl. oben 
S. 426), dann die Verſe „Von wem auf Lebens: und Wiſſensbahnen“ 
dfpäter Bildung überfehrieben), eins wie's andre, ein Gleich: 
niß, „wie David königlich zur Harfe fang” (alle drei aus Kunſt 
und Altertbum) und bie ungedrudten Berfe zum Divan, 
darauf Hohländiih und Gutmann und Gutmeib (beide 
aus Kunft und Alterthbum), die Worte „Wie ift heut mir 
doch zu Muthe“ nach Horaz und die Strophe „Ein Wunder ijt 
der arme Menſch geboren” aus den Wanderjahren, wo aber 
noch eine Strophe „Bift noch fo tief in Schmerz und Qual ver: 
Ioren‘ folgt, und „Was wird mir jede Stunde fo bang?“, eines 
der vor den Banderjahren ftehenden Gedichte (vgl oben 5.374). 
Weiter folgten die noch ungedrudten Gedichte „Mein Beichtiger” 
oben ©. 376) und „Hab’ ich tauſendmal geſchworen“ (Epigram: 
matiſch 23), aus Kunft und Altertbum „Da wächlt der Wein“ 
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(daf. 24), die Berje zu Werther Leiden, dann das Fr. Förſter, 
nicht Goethe angehörende „Als ich ein junger Gefelle war‘, aus 
den Chaos die neue Sirene und „Stark von Fauſt“, vie 
noch ungedrudten Frühling 1818 (oben ©. 360) und Paulo 
post futuri (Epigrammatifch 14 a), die Ueberſetzung Modes 
römerinnen (oben ©. 166), Dilettant und Künftler (von 
1815) und zum Schluffe da8 Sonett aus Was wir bringen 
(Epigrammatiih 2). In einer befondern Abtheilung unter dem Titel 
Driginal und Nachbildung fteht das Gedicht an Silvie von 
Biegefar von 1808 mit vorhergehendem Abdrucke bes dabei parodirten 
Geburtstagswunſches (oben S. 302). Darauf folgen zwölf Feſt⸗ 
gedichte von 1822— 1831, die bis dahin nicht gebrudten Gedichte 
zu Bildern, 54 neue Gedichte der Zujchriften und Er— 
innerungsblätter und die Politika, von denen viele ſpäter 
mit Recht unter die zahmen Xenien verwiefen wurden. Unges 
drudte zahme Zenien und ber gegen Kotzebue gerichtete neue 
Alcinous bilden den Schluß. 

Auch diesmal waren manche noch vorhandene Gedichte zurück⸗ 
geblieben, von denen eine große Anzahl erft 1836 in der zwei⸗ 
bändigen Duartausgabe der Werte Aufnahme fand. Die Heraus- 
geber hatten bier auch die Ordnung der Abtheilungen geändert. Nach 
der Zueignung folgten zunächſt die Lieder, an deren Spike 
bie Berje „Töne, Lied, aus weiter Ferne” aus Kunft und Alter: 
thum trat. Die Lieder aus dem erften, dritten und ſiebenund⸗ 
vierzigften Bande der Ausgabe letter Hand waren zufammens 
geftellt, einige der früher in dieſer Abtheilung gebrachten Stüde 
unter die vermiſchten Gedichte, eines unter Barabolifch 
geftellt, twogegen einzelne der vermifchten Gedichte, der ge— 
felligen Lieder und der Abtheilung Lyrifches bier Aufnahme 
fanden; neu waren Hand Liederlich und die Zerftörung 





444 


Beruf des Store. Die Abtheilung Kunft enthält die im 
zweiten und dritten Bande gegebenen Stücke; zu der darauf 
folgenden, welche jchon im fiebenundvierzigften Bande eingeführt 
war, Gedichte zu Bildern, find einige binzugelommen. Die 
Abtheilung Gott und Welt beißt jet Gott, Gemüth und 
Melt; fie beginnt mit den gereimten Diftichen, welche früber 
die legtere Auffchrift trugen. Hierher ift auch eine Reihe zahmer 
Zenien und das Gedicht entoptifche Farben gezogen. Darauf 
folgen die Sprüche unter Sprichwörtlich und die ſechs Ab- 
theilungen zahmer XKenien, von denen die lebte durch neue 
vermehrt ift. Ganz neu ift die Abtheilung Invektiven, von 
welcher nur der neue Alcinous und eine Reihe bierher ge: 
zogener zabmer Kenien, aus denen auch das als Motto vor- 
gefegte Ariom genonmen ift, früher befannt waren. Die Ab: 
theilung Polit ika aus dem ftebenunbpierzigften Bande ift durch 
viele zahme Kenien und andere gebrudte Gedichte vermehrt 
worden; neu find die Verſe: „Was haben wir nicht für Kränze 
gewunden“, „Geburt und Tod“, „Der alte reihe Fürft” und 
„Geld und Gewalt” (Xenien VI, 81—83. 92). Unter Religion 
und Kirche ericheint an erfter Stelle das bis dahin noch nicht 
aufgenommene Sugendgedicht die Höllenfahrt Jeſu Chrifti, 
dann folgen ſechs noch ungedrudte Sprüche, die ſchon 1821 ge- 
drudten Verſe auf Keſtners Agape, endlich elf ungebrudte Sprüche, 
unter denen die Erwiederung an die Wittwe Krafft (oben ©. 429). 
Auch der noch ungedrudte ewige Jude und die Geheimniffe 
finden bier ihre Stelle. Darauf folgen die Mastenzüge, die 
Gedichte im Ramen der Bürgerfhaft von Karlsbad, 
bie reich vermehrten Gedichte an Perfonen (Feitgedichte, Zu: 
fohriften und Erinnerungsblätter), die chineſiſch-deutſchen 
Jahres: und Tagesdzeiten. Die Abtheilung antiler Form | 
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ftelung ober paarweis reimenber meift vier⸗, felten fünffüßiger 
Verſe. Schon in manden frühern Gedichten finden wir ben 
Gebrauch reimlofer Berfe von frei wechſelnder Länge, fo bereits 
im Wanderer, dannin Wanderers Sturmlied, Elyfium, 
PVilgers Morgenlied, an Schwager Kronog, Adler und 
Taube und in manchen Kunftliedern. In feinem Mahomet hatte 
er fih nicht nur einmal freier Strophen, fondern aud in einem 
Liebe einer Dbenform bedient. Vgl oben ©. 86 f. Sn der 
erften mweimarer Zeit fchrieb er in reimlofen, nur mäßig wech⸗ 
jelnden Berfen Seefahrt und Liebebedürfnig (vermifdte 
Ged. 15. 24); nicht viel fpäter fallen die reimlofen trochäiſchen 
Dimeter Menjchengefühl (vafelbft 22) und das reimloſe Gedicht 
Hypochonder (Epigrammatiich 29) in regelmäßig abwechſelnden 
jambifchzanapäftifchen Verſen mit kürzerm Schlußverje. Die 177% 
beginnenden reimloſen Dden bewegen fich in freien Versmaßen. 
Ganz gleiche reimlofe Berfezeigen ber Beher undNadhtgedanten 
(vermifchte Ged. 31. 32), beide von 1781, dagegen mechjeln wieder 
die Berfe frei ab in dem demjelben Jahre angehörenden reimlofen 
Gedichte an Lida (dafelbit 83). In Stalien fchrieb er einmal. 
einen Glückwunſch an ben Herzog in reimlofen fünffüßigen Jamben, 
uud die eben dort entstandenen Gedichte Amor als Landſchafts⸗ 
maler und Kupido, lofer eigenfinniger Knabe find in 
gleichen reimloſen Verſen gefchrieben. Vgl. oben S. 208 f. Bald 
nach der Rückkehr aus Stalien fallen bie in reimlofen fünffüßigen 
Trochäen gefchriebenen Gedichte Morgenklagen und der Beſuch 
(dafelbjt 28. 29), und auch die gleichen reimlofen Verſe an feine 
Spröde und Anliegen (bafelbft 25. 26) find nicht fpäter als 
1788. Selbft nach der Verbindung mit Schiller dichtete er in. 
gleichen reimlofen Berjen für den Mufenalmanad die Mufageten 
(dafelbft 27), und ganz dafielbe Versmaß brauchte er noch 1803 


459 


zum magischen Netz (daſelbſt 80). Daß ex in Heinen Gelegenheitz- 
gedichten zuweilen aus Bequemlichkeit den Reim ſich erließ, kommt 
weniger in Betracht. 

Bei feinen weit zahlreichern gereimten Gedichten liegt im Reime 
ein ganz bejonderer Reiz und eine eigenthümliche Bedeutung, 
da dieſer bei ihm meiſt auf den Hauptbegriffen ruht und das 
Gedicht gleichſam beherrſcht, zugleich aber den Lieblichiten, oft 
malerifchen Wobllaut über daffelbe ergießt, wie denn feine Lieber 
überhaupt bei aller jchlichten Einfalt der Eprache mit Hangvoller 
Bartheit und reiner Tonfülle uns ins Ohr fallen, ohne dadurch 
an bezeichnendem Nachdrud zu verlieren, im höchſten Sinne des 
Wortes durch die Verbindung von Tonfall, Rhythmus, Wohlklang 
und leichtem Fluß fingbar find, ja gleichlam eine füße Melodie 
in ſich tragen, wie das Lied des Vogels, das diefem unmwillfürlich 
„aus der Kehle dringt”. Für die Reinheit des Reimed mar 
Goethe jo wenig wie die andern Dichter der Zeit beforgt, wenn er 
auch von Reimen, die, wie bei Schiller, auf falfcher mundartlicher 
Ausfprache beruhen, frei ift und nur der gangbaren Freiheit, 
i und Ü, ei und em, auch wohl & und d, Pf und f zu reimen, 
mit Maß fich bedient. Aug Nachläffigfeit hat er freilich zumeilen 
den Stimmreim (Afjonanz) ftatt des eigentlihen Neimes, wie 
auch andere Tichter, fich entichlüpfen laſſen. Merkwürdig rein 
im Reime ift fein erſtes erhaltenes Gedicht. Bei der Fünftlerifchen 
Strenge, die er fich ſeit der Verbindung mit Schiller auflegte, 
achtete er auch auf den Reim forgfältiger, aber er, ließ doch Lieber 
einen unreinen Reim gelten, als daß er feinetiwegen den Ausdruck 
gezwängt hätte, wie er auch in antifen Maßen die Reinheit der 
Epondeen lieber aufgab als daß er zur ftrengen Beobachtung 
derjelben ein nicht zutreffendes Wort gejegt hätte, ihm mar, 
wie e8 in einer zahmen Zenie (V, 69) heißt, den Gedanken rein 
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zu haben die edelſte von allen Gaben, die mehr als alle Reime 
werth. Später ließ er in der Reinheit der Reime wieder etwas nach, 
bejonders als er jah, wie man dem Reime zu Liebe den Ausdrud 
verfünmerte. Deshalb mied er auch die ſüdlichen, eine Fülle gleicher 
| Reime fordernden Klangformen und forderte jüngere Dichter auf, 
ſich nicht durch Anwendung derjelben Gewalt anzuthun. Unſere 
neuere deutjche Dichtung bat auf ftrengere Reinheit des Reimes 
befonders gehalten, Doch bricht fchon die Meberzeugung durch, daß 


‚die freie Bewegung bed Dichterd in unſerer weniger. klangvollen 


Sprache zu jehr gehemmt wird, und wir, da felbjt die Italiener 


sfich gemwiffe Freiheiten barin geftatten, nicht zu firenge jeim 
*ı dürfen. Sn der Art der gewählten Reimverfchlingung wie des 


Versmaßes ſelbſt verräth fich Goethes feines Gefühl; freilich 
laufen dabei aus Nachläſſigkeit manche Abweichungen unter, wie 
er auch nicht überall die beabfichtigte gleiche Länge der fich 
entiprechenden Verſe durchgeführt hat. Die Freiheit, daß Verſe von 
verfchiedener Länge in der Strophe aufeinander veimen, nahm er 
von ältern Dichtern an, doch bediente er fich derſelben jpäter 
nicht mehr, da er die Ungehörigkeit derfelben erfannte. 

Der deutſchen Proſodie und Metrit hatte er, als er nad 
Stalien ging, feine bejondere Aufmerkſamkeit gejchenkt, er war 
nur den gangbaren Dichtern und jeinem eigenen tiefen Gefühle 
für Sprache, Rhythmus und Wohlklang gefolgt. Zu Rom trat 
er in nähere Beziehung zu K. Th. Moxitz, mit dem er eingehend 
über die von diefem in feinem Verſuch einer deutſchen Pro—⸗ 
ſodie aufgeftellten Grundfäße verhandelte, aus denen er fich nur 
das aneignete, was feinem Gefühl gemäß war, wie er ſich auch 
fpäter gegen die Lehren von J. 9. Voß und A. W. Schlegel ver: 
hielt, deren Verſe, bei aller ftrengern Regelmäßigkeit, doch an ein: 
geborenen Wohllaut und leichter Singbarkeit mit Goethes fich 
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in ihrem göttlichen Wirken bezüglich, gehören dem Greifenalter 
an, und in den reichen lyriſchen Theilen des zweiten Fauſt ge- 
langen ihm die tiefften und zarteiten Töne, fo daß fein ganzes 
Leben hindurch ihn des Sanges füße Gabe begleitete, welche ihm 
Freude, Troft, Ruhe und Klarheit, der Mit: und Nachwelt un⸗ 
vergängliche Berlen feines reichen Geiftes, feines reinen Gemüthes, 
feines tiefen Kunftfinnes ſpendete. 
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ſtützt, zu den vielen Ungenauigkeiten gehört, denen Henrich 
Stillingd Jugend fih zu Schulden kommen läßt. Daß 
Goethe ſelbſt 1777 die Handſchrift durchfah, kann die Sache nicht 
beglaubigen. | 

Zu ©. 58, 24 ff. Daß dieſes Lied: (59) dem Sabre 1772 
angehöre, behauptet Gödeke ohne jeden Beweis; nur ein ur⸗ 
tundlicher Beleg könnte eine ſolche Behauptung rechtfertigen. 

Zu ©. 64, 14 ff. Den Othello widmete Goethe mit ben 
wenigen Worten feinem: Freunde. Lerfe, nicht, nach früherm uns 
genauern Berichte, dem livländiſchen Dichtergenoffen. 

Zum Schluffe von S. 97. An Lavater fchreibt Fräulein von 
Klettenberg am 20. Mat 1774: „Goethe bejorgt den Schattenrig 
(bon mir). Dreimal bin ich gemalt, dreimal gezeichnet, und nie 
getroffen worden.” Aber Goethe ſchickte dem zürcher Freunde 
nicht ihren Schattenriß, fondern eine frühere Zeichnung „Hier 
iſt ihre Bild, das ich gemacht habe“, äußerte er. dabei, „und das 
gleicht ihr, wie eine Schweiter der andern. Es ift die Familie, 
fie felbft ift3 nicht. Im Schattenriß bezeichnet fich dieſe himmliſche 
Seele noch weniger.” Auch die mit unſerm Gedichte gefandte Zeich- 
nung kann fehr wohl zu den von der Klettenberg gemeinten Abs 
bildungen gehören, fo daß Goethe Schon mehrmals feine Kunft an ihr 
verfucht hatte, aber zur Zeit nur dieſes eine Bild von ihr befaß. 

Zu ©. 216, 15. Am 7. September fchrieb er in dag Stamm: 
buch eines Herrn von Antbing die Berfe: 

Es mag ganz artig fein, wenn Gleich’ und Gleiche 

In Proferpinens Park fpazieren gehn, 

Doch beifer ſcheint es mir im Schattenreiche 

Heren Antbings bier fpazieren gehn. 
Das Stammbuch enthielt eine Reihe Schattenriffe merfwürbdiger 
Männer und Frauen, wenn e3 auch nicht den Titel „Schattenrifje“ 
oder einen ähnlichen führte. 
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bejchreibung von Perthes gibt darüber Feine Auskunft. Böhr 
von Faber wird mehrfach darin erwähnt. 

Zu ©. 398, 6. Es muß Wagener heißen. Diejer Wagener 
war ber Sohn von Goethe Freund J. D. Wagener (vgl. ©. 
413, 14 ff.). Er war zuerft am 26. Maid. J. im Tell auf: 
getreten und zeichnete fich als Heldenſpieler aus. Er hatte den 
Freiheitskrieg mitgemacht, feit 1816 Theologie ftudirt, dann fich 
feit 1819 in Begleitung einer deutjchen Familie längere Zeit in 
Spanien aufgehalten, wo er auch eine Tpanifche Blumenlefe heraus⸗ 
gab. Nach feiner Rückkehr Hatte er mehrere gejchichtliche Hand: 
bücher, auch Reifeerinnerungen geliefert, bis er Sich getrieben 
fühlte, die Bühne zu betreten. 


Eben jehe ich aus dem neueften Hefte „Sm neuen Reich“ 
S. 292, daß nad) einem Briefe des jüngern Boie vom 15. Januar 
1775 (nicht 1774) deffen Bruder fchon feit längerer Zeit Goethes 
Chriſtel (vgl. oben ©. 138) beſaß; höchſt wahrſcheinlich hatte 
er es bei ſeinem Beſuche Goethes im Oktober 1774 erhalten. Dieſer 
ſchrieb es wohl kurz vorher bei der damaligen ungeheuern 
Schaffungskraft, aus der auch Fauſt hervorging. In dieſelbe 
Zeit wird man demnach auch Jägers Nachtlied (vgl. S. 134) 
ſetzen müſſen. 

Zu S. 314, 7 bemerke ich noch, daß das Lied früher, wohl 
im Dezember 1812, gedichtet iſt, da Goethe es ſchon am 12. dem 
Kanzler von Müller von Fräulein Engels zur Guitarre vorſingen 
ließ, und zu ©. 107, 11 ff., daß, mie von Löper nachgewieſen 
hat, Goethe diefe Verſe erft zu Pempelfort im November 1792 
mit Bezug auf eine Beurtbeilung des Großcophta dichtete. 
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